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Mittheiluiigca an den Geheimenrath v. LeünhaRd

gerichtet.

Ancona, 23. September 1839.

Ich biu nun auf dem Wege nach Rom und Neapel hier in Qaaran-

taine und versäume keine Zeit, Ihnen über meine Reise in den Cykla-

den einige Skizzen für liir Journal zu g;eben. Icli bin mit den Rela-

tionen, ^die wir in dem grossen französischen Werke: Expedition de lit

Morde finden, keineswegs ganz einverstanden. Ich werde die besuchten

Inseln und Punkte des Festlandes in chronologischer Ordnung be-

rühren nach der R.eihe , in der ich sie besuchte. Wie man die Lage

der Cykladen betrachtet, so dringt sich Einem sogleich der Gedanke auf,

dass sie die höchsten Punkte zweier parallelen Gebirgs -Ketten seyen,

welche die unmittelbare Fortsetzung von Attika und von Euhöa bil-

den. Beide Gebirgs-Ketten erstrecken sich aus N.W. in S.O., und nur

die höchsten Punkte derselben ragen als Inseln aus dem Meere hervor.

Zu der Attischen Kette gehören : Zea, Thermia, Serpho, Siphnos, Poli-

kandros ; zu der Euböischen : Andros , Tinos, Mikone , Xaxos, Amor-
gos. Die Inseln Sira, Paros , Antiparos , Nios , Sikinos und mehrere

kleinere sind als Gipfel eines Gebirgs - Stockes zu betrachten, der

zwischen beiden parallelen Ketten mitteninne liegt. Am südlichen Ende

dieses Berg-Systems sehen wir gewaltige vulkauischeErhebungen, Produkte

der heut zu Tage noch tliatigen Vulkane
,

ja solche selbst. Dahin

gehören die Inseln: Santoi'in, Milos, Kimolos, Pol'tnos. Für diese An-

sicht spricht nicht nur die Form des Ganzen , sondern auch die geo-

gnostische Beschaffenheit der einzelnen Inseln. Wie auf dem Festlande

und auf EubÖa , so haben wir auch hier, die vulkanischen Inseln aus-

genommen, als herrschende Gebilde: körnigen und dichten Kalk, Glim-

merschiefer und Thonschiefer, selten begleitet von Durchbrüchen von

Granit und Porphyr. Ja sogar auf den vulkanischen Inseln selbst,

namentlich Awi Milos und Santohn , ist es nicht zu verkennen, dass

auch dort die so eben erwähnten Fels-Gebilde die zu Grunde liegende

Formation konstituircn.
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Das Laurische Vorgebirge, Südspitze von Attika. Die ganze

Laurea, d. h. der südliche Theil von Attika mit den) K.-ip Sunium
(auch Lnurisches Vorgebirge oder Kap Kolonn genannt)

, besteht aus

sehr kalkhaltigem Glimmer- und Thon-Schiefer, bedeckt von schiefrigem

oder körnigem Kalke. Beide Fels-Gebilde führen auf Lagern und kon.

temporären Gängen: Brauneisenstein, Rotheis^enstein, Glaskopf, Späth-

eisenstein und silberhaltigen Bleiglanz. Die Gesteins Lagen des Schiefer-

Gebildes streichen aus N. in S. und vei flächen in 0. Mitten durch

die Schiefer und Kalke steigt der Thorikos empor, eine Kuppe von

chloritischem Serpentine. Die Lagen des Euphotid-Gebildes stehen ganz

senkrecht. Auf den oben angeführten Erz Lagerstätten betrieben die

alten Alhenienser einen äusserst ausgedehnten Bergbau, in Folge dessen

man noch heut zu Tage auf einem Terrain, kleiner als iDMeile , Hun-

derte von Fingen, Halden und Schlacken-Haufen sieht. Einige dieser

alten Gruben sind noch offen, und man sieht in ihnen , dass die Alten

eine Art Pfeiler-Abbau betrieben und Bergfesten stehen Hessen. Der

gange Abbau war äusserst unregelmässig.

Die Insel Thermia. Herrschendes Gestein: sehr kalkhaltige

G^immer- und Thon-Schiefer, Fortsetzung der Schiefer-Gebilde von Zea

und vom Lauriachen Vorgebirge. An der N.W.-Seite des Hafens von

Erimi treten aus diesen Schiefern, die daselbst in förmlichen Kalk-

schiefer übergehen, Thermen hervor. Das Wasser derselben hat einen

salzigen, laugenhaften Geschmack, eine Ten)peratur von 40*^ bis 42*^ R.

Das Wasser setzt sehr vielen und sehr eisenschüssigen kohlensauren

Kalk ab, entvt^ickelt aber wenig freie Kohlensäure und gar kein Schwe-

felvvasserstoffgas. Die Hauptquellen treten mit Hochdruck hervor.

Zwei Stunden südlich von den Bädern und dicht am Dorfe Sillakä be-

findet sich im Glimmerschiefer die höchst interessante Höhle Katriflifp,

schon desswegen eine der denkwürdigsten der Erde, weil sie im Giini-

raerschiefer vorkommt. Sie befindet sich im höchsten Gebirge diT Insel,

300 bis 400 Meter über dem Niveau des Meeres und ist dem Ansehen

nach unläugbar vom Meere ausgespült; denn die Spuren der heftigsten

Brandung lassen sich Schritt vor Schritt in ihr verfolgen. Ich sah

später auf Polinos ähnliche Höhlen im Horizonte des Meeres , in

denen man gegenwiitig weit aus dem Innern des Gebirges das Tosen

der unterirdischen Brandung hören kann. Der Eingang der Hohle geht

dem Streichen der Gesteins-Lagen nach aus N. in S., er ist eng und

röhrenförmig abwärts führend. Der enge Eingang erweitert sich bald

zu einem sehr grossen Räume, welcher sich wieder in eine Menge enger

Schluchten zertrümmert, die wieder in Weitungen führen: und so geht

es fort ins unbekannte. Der Boden der Höhle ist überall mit tiefen

Alluvionen von Lehm bedeckt, in denen wir aber keine Knochen fanden.

Überall zeigen sich die unverkennbarsten Spuren von Wellenschlag, nnd

die Wände bildet eine poröse, zerfressene Masse, wie sie Felsen-

Massen darstollen, die an den Küsten heftigen Brandungen ausgesetzt

und durch sie ausgewaschen sind. Die Gesteins - Lagen des Schiefers



— 198 ~
Kcheiiien senkrecht zu stehen und, meiner Ansicht nach sehe ich hier

die entschiedensten Merkmale einer bedeutenden Emporhebung des Ter-

rains. Von Stalaktiten-Bildung beobachtet man ganz wenig. Auch die

aus der Firste der Höhle herabgestürzten Blöcke sind sichtbar durch

Wellenschlag und Abspülung verändert. So , wie diese denkwürdige

Höhle aussieht , stelle ich mir auch die innere Form der sogenannten

Katabodra des KopaiaSee in Livadien vor, worüber ich Ihnen be-

reits sehrieb.

Insel Serpho. Schiefer-Gebilde mit vielen Eisenerz-Lagern. Aa»

Hafen mächtige Durchbrüche von feinkörnigem Granite mit schwarzem

Glimmer.

Insel Sira. Glimmer- und Chlorit-Schiefer mit darauf-liegendeni

körnigem Kalke. Mit den Schiefern mächtige Lager von ganz reinem

Quarze und von Brauneisenstein mit Brauneisenocker.

Insel Niixos. Das Gestein der nördlichen und westlichen Küste

bildet ein sehr grobkörniger Granit mit vielem und gross-krystallinischem

Feldspath, der Feldspath häufig roth, und das Gestein sodann den schö-

nen Graniten der A'ii- Katarakten sehr ähnlich. Die Granit-Berge der

Küste steigen zu wenig Hundert Fuss über das Meer an; ihre Formen

jedoch sind scharf und voll pittoreskem Ausdruck. Weiter ins Innere

der Insel folgt Glimmerschiefer, reich an Lagern von sehr reinem Quarze

und in grossen Partie'n mit körnigem Kalke wechselnd. Der Kalk lie-

fert ausgezeichnet schönen Marmor, ähnlich dem der Maina , nur nicht

so Bitumen-reich. Die Gesteins- Lag«n des Schiefers streichen aus N,

in S. und fallen theils in West, theils sind sie stehend und besondeis

in der Nähe des Kalkes meist auf die manchfaltigste Weise wellen-

förmig gebogen. Auf diese Schiefer-Gebilde, wechselnd mit Kalk, folgt

wieder der grobkörnige Granit in hohen Kuppen und scharfen Kämmen
emporsteigend, und auf diesen Granit folgt neuerdings Glimmerschiefer,

wechselnd mit körnigem Kalke. Die Gesteins- Lagen dieses Gebildes

fallen aber in 0. , folglich den Schiefern und Kalken westlich dieses

Granit - Zuges gerade entgegen, was offenbar auf einen Durchbruch

des Granites durch die Schiefer und Kalke hindeutet. • Letztes Fels-

Gebilde lehnt sich unmittelbar an die Zentral-Kette der Insel au, welche

ganz aus körnigem Kalke besteht, der nun das herrschende Gebilde bis

zur O.-Küste der Insel bleibt. Das Zentral-Gebirge der Insel erstreckt

sich aus N. in S, und erhebt sich an drei Punkten, nämlich an dem

Berge Koronis in N., an dem Janaris und au dem geheiligten Thia iu

S., nahe au 4000 Fuss über die Meeresfläche. Charakteristisch für (hm

körnigen Kalk der lusel Nuacos sind die vielen und sehr mächtigen Stock-

förmigeu Lager von Smirgel, die besonders auf der 0. -Seite der Insel

in ihm aufsetzen und schon seit lange Gegenstand bergmännischer Be-

arbeitung sind. Der Smirgel tritt theils in grosser Reinheit auf, theils

ist er mit Magueteiseu, Brauneisenstein , Glimmer, Eisen- und Kupfer-

kies gemengt. Das Ausgehende der Smirgel-Stöcke ragt aus dem Kalke

jederzeit <il.s mächtiger Kamm empor. I« dem Smirgel von Gakoriaka
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findet niun auch krytitaMisii ten Korund. Auf unserem Rückwege vom
Koronis nach der Sfadt Xüxos bot sieb uns ein geognostisch sehr

interessanter Anblick dar. Alan gelangt nämlich in ein kreisrundes

Becken von ungefähr V St. Durchmesser, welches ganz von Granit-

Bergen umschlossen ist. Die Gesteins-Lagen der Srliiefer-Gebilde, wel-

che den Granit umgeben, stellen sich ringsherum auf, und im Becken

selbst stehen mehrere ganz isolirte Granit- Kegel. Das Ganze hat das

Ansehen eines Erhebungs-Kraters, wie Hr. v. Buch sie schildert, und

gewährt viel interessantes Detail.

Insel Paros mit Antiparos, Glimmerschiefer , auf welchem

körniger Kalk, der berühmte Marmor von Paros, liegt. Weder die

grossen alten Steinbrüche, noch die Grotten diM^ Antiparos bieten be-

sonderes geognostisches Interesse dar.

Insel Santorin. Sie ist die Schule für das Studium vulkani-

scher Trümmer- Gesteine und ihrer Beziehungen zu Laven und Lava-

artigen Trachyten, und zugleich jener Erhebungs-Krater, an dem man die

Theorie v. Blch's in ihrer vollendetsten Entwicklung sieht, ja sehen

muss, wenn nicht Eigensinn die Augen schliesst. Der ganze N. der

Insel ist rein vulkanisch. Im S. derselben aber steigt das Grundge-

birge, körniger Kalk, sichtbar empor und erhebt sich im Berge St. Elias

zu beiläufig 3500 Fuss Meereshöhe. Die Insel Santorin umschliesst halb-

iDoudförmig die ganze 0. -Seite des grossen Kraters, der mit Meer er-

füllt ist, eine elliptische Form hat, deren längere Achse 3 geographische

Meilen beträgt, und dessen Rand in W. die Inseln Therasia und Aspro-

tiisi bilden. Die diei Inseln Kaimeni gehören spätem Eruptionen im

Krater selbst an. Die Straten aller Fels - Gebilde , welche den Krater

unigeben , fallen von demselben. So sehen wir sl\x^ Santorin alle Stra-

ten in 0., auf Therasia und Aspronisi alle in W. einschiessen, ein

unläugbarer Beweis, dass hier eine zentrale Erhebung Statt gehabt hat.

Nicht minder deutlich sehen wir die durch eben diese Erhebungen be-

dungenen Spaltungen des Krater Randes. Dahin gehören die Zwischen-

räume zwischen Akroterion und Aspronisi, zwischen Aspronisi und

Therasia, zwischen Therasia und Apanomeria und die tiefen Schluchten

an der ganzen Westküste von Santorin. Einen fernereu Beweis für die

stattgehabte zentrale Erhebung sehen wir darin, dass die ganze West-

küste von Santorin eine an 800 Fuss senkrecht über das Meer hin sich

erhebende Felswand bildet, während die O.-Küste eine ganz sanft ge-

gen das Meer hin sich neigende Ebene darstellt. Diess ist auch auf

Aspronisi und Therasia, nur in der entgegengesetzten Richtung der Fall.

Wenn man den Haupt- Durchschnitt der ganzen Insel Santorin betrachtet,

so ergibt sich von unten nach oben nachstehende Lagerungs-Folge :

1) Körniger Kalk. Vulkanisch verändert, ;4cbrannt, zerborsten, ohne

Vcilust ('er krystallinischen Struktur. Gestein des Elias-Berges, Grund-

gebirge der Insel.

2) Vulkanischer Tuff und vcrliäitete vulkanische Asche.
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3. Grauer Trachyt : Feldstein - Masse ; Krystalle von glasigem

Feldspath.

4. In diesem Trachyt befinden sich röhrenförmige Öflfnungen , Ab-

zugs -Kanäle der Dämpfe. An den Wänden dieser Röhren ist der Tra-

chyt Nro. 3 porösj schwammig, zur vollendeten Lava umgestaltet.

5. Pechstein - Konglomerat. Das Bindemittel zum Theil Obsidian-

artig, körnig, krystallinisch; Leuzit-Trapezoeder.

Q. Untere, schwarze Lava. Übergang in sogenannten Pepperino.

7. Obere, rothe, Bimsstein-artige Lava, mitunter lilafarbig, Trachyt-

Trümmer einschliessend. Der Trachyt roth gebrannt, zersetzt.

8. Veräuderter Trachyt. Modifikation des Trachytes Nro. 9. Be-

ginn der Zersetzung.

9. Schwarzer, fester Trachyt. Grundmasse Obsidian, und Pechstein-

artig. Krystalle von glasigem Feldspath. Porös - Lava - artig, ein

grosser mächtiger Strom, der aus N. in S. sich ergoss.

10. Oberste Lage dieses Trachytes. Im Zustande der Zersetzung.

Schiefriges Gestein, ßlaugrau. Krystalle von glasigem Feldspath.

11. PQsUippoTüi£ und Puzzolana. Trümmer von schwarzem Tra-

chyt umschliesscnd. Weiss und erdig.

12. Bimsstein-Tufif, weiss.

13. Lapilli. Trümmer von Bimssteinen, schwarzem Trachyt und

Lava. Vielleiciit blosse Verwitterungs-Reste von Nro. 11 und 12.

Die Fels -Gebilde von Nro. 2 bis Nro. 13 sieht man in der pracht-

vollen, senkrechten Felswand, welche vom Meere zur Stadt Thyra em-

porsteigt
,

ganz entblöst aufeinander liegen, in einer summarischen

Mächtigkeit von etwa 800 Fuss. Der körnige Kalk Nro. 1 hingegen

durchbricht am Südende der Insel, vom Meere ansteigend, alle diese

vulkanischen Ablagerungen, daher zwischen 1 und 2 noch viele unbe-

kannte Ablagerungen in der Tiefe des Meers verborgen seyn können.

Das Fels - System der ganzen Insel ist oflPenbar eine Reihenfolge

einer Menge submariner , vulkanischer Ausbrüche , deren Glieder sich

übereinander lagerten , und erst lange nach ihrer Bildung scheint

sich das ganze System dieser Ablagerungen, d. h. die ganze Insel, aus

dem iVIeere erhoben zu haben, wobei sich im Mittel der ganzen Masse der

erwähnte grosse Krater bildete oder, wenn er als Eruptions-Krater schon

früher submarinisch existirte, wenigstens an Umfang bedeutend gewann.

Der Eliasberg besteht, wie gesagt, ganz aus körnigem Kalke, und

ich konnte den Thonschiefer nirgends seilen , den die Französische Ex-

pedition gesehen haben will. Die Straten des Kalkes streichen aus N.

in S. und verflachen unter 60^ in 0., also ganz adäquat der wahr-

scheinlichen Eniporhebung. Die höchsten Punkte dieses Kalk-Berges

sind mitunter mit Schichten jener Puzzolana und des PosUippo-Tuffes

bedeckt, welche die oberste vulkanische Lage der Insel bilden. Seine

Emporhebung hatte also schon begonnen, als die tiefern vulkani-

schen Straten sich bildeten, war aber noch nicht so weit vorgeschrit-

ten , dass seine Masse nicht noch mit den letzten Ergebnissen der
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vulkanischen Revolutionen bedeckt wurde. Nur die letzten Punkt«

dieses Berges, um das Kloster und hinter deraselben, zeigen den Kalk-

slein ganz entblöst und unbedeckt.

In dem grossen Krateh von Santorin erheben sich drei kleine In-

seln, Paleo-, AVo und Mikiu-Kaimeni (Alt-, Neu- m\A \i\eu\-Kaimeni,

„die Verbrannte". Alle diese drei Inseln eiud Resultate späterer Aus-

brüche im Krater selbst, und ihre Entstehung fällt iu weit jüngere, zum

Theil geschichtliche Perioden. So erhob sich Neo - Kaimeni erst in

neuester Zeit, von den Jahren 1706 — 1711 aus dem Meere an einer

Stelle, wo dasselbe früher über 200 Klafter tief war. Über *lle aieik-

würdigen Begebenheiten, die das Emporsteigen dieser Insel begleiteten;

theile ich Ihnen beiliegenden Bericht meines Freundes des Dr. Büros

in Athen mit, wozu derselbe die Daten aus einem Manuskripte erhielt,

welches er auf JSaxos fand. Die Emporhebung von Neu-Kaimeni soll

den Beobachtungen der Eingebornen von Santorin zu Folge sogar noch

fortdauern, worüber ich jedoch keine Beweise geben kann. Ich besuchte

diese, nun bereits über 400 Fuss über das Meer angestiegene Insel in

Begleitung meines Reisegefährten, des Professor Domnakdos. Die Insel

hat gegenwärtig etwa 6 Seemeilen im Umfange, und ihr Eruptions-

Kegel mit einem Krater auf der Spitze und mehreren Seiten- Kratern

befindet sich an ihrem südöstlichen Ende. Die ganze Insel besteht aus

einem chaotischen Gehäufe von steinartiger in Trachyt übergehender

Lava, mit häufigen Einschlüssen von glasigem Feldspath. An der Süd-

Seite des Eruptions - Kegels befindet sich dicht am Meere eine grosse

Masse von Bimsstein, die ihre Entstehung einem Seiten-Ausbruche des

Kegels zu verdanken hat. Der Bimsstein ist weiss und rein und zeigt

eine sehr faserige Textur. Die Ausbrüche der trachytischen Lava ge-

schaiien sowohl vom Krater auf der Spitze des Kegels aus, als auch

durch die Seiten - Kratere. Am westlichen Fusse des Kegels zeigt die

Lava sich sehr glasig und entwi(kelt theils einen Obsidian- artigen

Charakter, theils geht sie in vollkommenen Pechstein über, der rein,

ohne Einschlüsse ist. Die Farbe aller dieser Laven ist dunkelschwarz.

In der Nähe der tiefen Spalten, welche die eingestürzten Kratere durch-

ziehen , ist die Lava porös schwammig, eine Veränderung, die wahr-

scheinlich Folge der Einwirkung der Dämpfe auf die noch weiche Masse

war. Die Gehänge des Kegels sind ringsherum von Lapilli bedeckt,

lauter kleinen Lava-Stückchen, welche theils lose sind, theils durch verhär-

tete vulkanische Asche fest verbunden ein Konglomerat bilden. Die

Lapilli haben durch Einwirkung der Hitze und der Dämpfe eine sehr

manchfaltige Färbung erlitten und zeigen hie und da in der Nähe der

Spalten Subliu)ations - Anflüge von Schwefel. Zerstreut auf der Insel

liegen auch grössere Auswürflinge, sogenannte vulkanische Bomben,
worunter sich sehr grosse Blöcke belinden , welchen ähnliche auch zur

Zeit der Eraporhebung und der damit verbundenen Eruptionen über Ä

Stunde weit ins Meer hinaus geschleudert worden seyn sollen. Der Haupt-

Krater auf der Spitze des Kegels hat eine kreisförmige Gestalt und etwa
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40 Klafter im Durchmesser. Er ist mit Blöcken und Schutt angefüllt.

Das Meer setzt an den Küsten der kleinen Insel eine Menge Eisenoxyd

ab, und fortwährend steigt eine Menge Luftblasen empor, auf die fort-

dauernde Entwicklung von Gasen hindeutend. In der Nähe dieser Insel

ist es auch, wo das Meerwasser die Eigenschaft besitzt, die alten Ku-

pfer-Beschläge der Schiffe zu reinigen. Wahrscheinlich führt dasselbe

saure schwefelsaure Salze oder auch freie Säuren. Durch den Oxyd-

schlamm, den das Meer fortwährend absetzt, ist die Küste ringsherum

roth gefärbt. Die Vegetation hat auf der erst 128 Jahre alten Insel

bereits festen Fuss gefasst: man sieht mehrere Feigenbäume und die

Gehänge sind mit Gräsern bedeckt,

Insel PoliiwR. Das Gestein der lose! Trachyt
,

grösstentheils

durch schwefelsaure Dämpfe und Hitze in ein weisses, mergelartiges

Gestein umgewandelt , in welchem man noch die Einschlüsse von gla-

sigem Feldspath u. s. w. grösstentheils deutlich wahrnimmt. Die ganze

N.- und N.O.-Küste besteht aus Alaunfels, der eine 3 Seemeilen lange,

senkrecht an 600 Fuss über das Meer ansteigende Felswand bildet.

Der Alaunstein ist nicht gleichförmig durch das ganze Fels -Gebilde

verbreitet, sondern er scheidet sich besonders in Stock- und Gang-

nrtigen Räumen aus. Das Gestein dieser Lagerstätte, ebenfalls umge-

wandelter Trachyt, ist ein besonders poröser, zelliger, zerfressener

Alaunfels, der sich von dem .Nebengestein , dichtem Alaunfels mit mu-

scheligem Bruche, wesentlich unterscheidet. — Die Hauptfarbe des

Gesteins ist rein weiss, doch zeigt es durch Ausscheidungen von Eisen-

oxyd und Schwefel manchfache Nuancen von Roth und Gelb. Häufig

durchziehen kleine Klüfte von Chalzedon, Achat und Jaspis den Alaunfels

in allen Richtungen. Derselbe klingt beim Zerschlagen in dünnen

Stücken wie Phonoüth. Das Meer an der Küste lässt fortdauernde

Gas-Entwicklung wahrnehmen. Die Formen der leicht verwitterbaren

Alaunfelgen sind höchst abenteuerlich und voller spitzer, scharfer Zinken.

Insel Kimolos. Der grösste Theil des Gesteins zunächst der

Küste besteht aus Bimsstein - Tuff und umgewandelten Trachyten , wie

auf Polinos. — Der Bimsstein - Tuff ist ein sehr interessantes Gestein

und ein merkwürdiger Beitrag zu der Naturgeschichte der Veränderun-

gen , denen vulkanische und plutonische Gesteine unterworfen sind.

Er ist zweifacher Natur: er besteht nämlich entweder aus fein zerrie-

benem Bimsstein und umschliesst unveränderte Bimsstein -Stücke ; oder

er ist thonigfi" Natur und entstand offenbar durch Zersetzung der spä-

ter in Erwägung kommenden Mühlstein - und Perlstcin-Porphyre, indem

die Feldspath-\Iasse sich zu Thon umwandelte , der Perlstein aber als

empirodoxer Quarz nur seine Form wechselte' und nun als glasiger

faseriger Binisstein auftritt. Bei letzter Umbildung ist schwefelijje

Säure thäiig: daher auch das Vorkommen des Alaunsteins in diesem

Gebilde, wie im Alauufels auf Potinos. Im thonigcn Bimsstein- Tuft'e

bemerkt man häufig Lager und Nieren eines weisseii, ganz verhärteten

Thous, der in Porzellan-Jaspi« von den schönsten Farben übergeht und
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als jsolcher sclif bedputende nürle-Grade zeiot. Die Ihonigen Bimsstein-

Tuffe sind als Bausteine sehr gesiulit und werden in grosser Menge
nach Athen geführt. Das Gebirge im Innern der Insel , das Hauptge-

birge, besteht ganz aus rothem Trachyt-artigem Feldstoin-Porphyr, aus

sogenanntem Mühlstein- und aus Perlstein-Porphyr: ähnlichen Vorkonim-

»jissen, wie die des G'/?/»'Ä-£'r-Thales in Nieder-Ungarn sind. Der rothe

Porphyr ist sehr quarzig und führt Krystalle von glasigem Feldspath.

Der Mühlstein - Porphyr (Beudant) führt ebenfalls viel Quarz und ist

sehr porös. Die Poren theils kreisförmig, theils elliptisch gestaltet und

entweder leer oder mit einer gelblichweissen Thon - Masse angefüllt.

Am Fusse des Berges, worauf die Stadt im Haven steht, lässt sich der

Übergang des weissen, thonigcn Bimsstein - Tuffos aus dem quarzigen

rothen Porpliyr, hier ein wahrer Hornstein -Porphyr
,

ganz klar nach-

weisen. Die dem Porphyre cigenlhümlichen krystallinischen Beimengun-

gen lassen sich auch in dem «imgewandelten Gesteine wieder erkennen,

für das die Umgestaltung des gemeinen Quarzes in empirodoxen Quarz

besonders charakteristisch ist. Den Rücken des Gebirges bilden Perl-

stein - und Bimsstein - Porphyr. Letzter hat Bimsstein zur Grund-

Maftse und führt Krystalle von Feldspath. Der Perlsfein -Porphyr hin-

gegen besteht aus einem n)eist körnigen Gemenge von Feldspath und

Perlstein mit Einschlüssen von Feldspath - Krystallen und Sphärolith.

Beide Fels-Gebilde sind sich geognostisch und oryktognostisch auf das

Innigste verwandt und bilden ^ gegenseitige manchfaltige tibergänge.

Das Gefüge des Perlstein-Porphyrs wird mitunter dicht, der Perlstein

wird vorherrschend, der Bruch muschelig, und das Gestein geht in sehr

glasigen, lichtgrauen Obsidian über. Andrerseits unterliegt der Perlstein-

Porphyr einem hohen Grade der Zersetzung, die Feldspath- und Sphä-

rolith - Einschlüsse verwandeln sich in gelblichweisse, thonige Massen,

verwittern zum Theil ganz und fallen heraus, eine Menge von Poren

hinterlassend, deren Wände mit einem thonigen Überzuge versehen sind :

und man hat einen Übergang des Perlstein - Porphyrs in vollendeten

Möhistein-Porphyr. Überhaupt aber scheint mir der Mühlstein-Porphyr

ein durch Entweichung schwefeligsaurer Dämpfe umgestalteter Perlstein-

Porphyr zu seyn. An der ganzen S.-Küste der Insel herrscht das um-

gewandelte trachytische Gestein, ein Parallel - Gebilde des Alaunfelses

von Polinos. Am Fusse der Felswände dieses Gesteins befinden sich

grosse Schutt-Anhäufungen desselben, durch die mit Entwicklung fühl-

barer Wärme noch heutzutage schwefeiigsaure Dämpfe entweichen und
eine Solfatara bilden. Der thonige Schutt ist mit Schwefel-Sublimatio-

nen durchdrungen
, daher seine bunten Färbungen und das verbrannte

Ansehen des ganzen Terrains. In diesem Schutte finden sich auch

häufig zerstreute Selenit-Krystalle, ebenfalls eine fortdauernde Bildung.

Unter dem Schutte hingegen und wohl auch auf kleinern Lagern in

deniselhen findet sich ein mächtiges Lager von Walkererde mit Eimo-

lit und ßergseife, ebenfalls Produkte der fortdauernden Zersetzung des

tlionigen Schuttes durch die entweichenden schwefeligsauren Dämpfe,
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Mit dieser Walkererde finden sich auch Nieren von Eisenkies bis zur

Grösse einer Faust. Nach innen mehren sich die Ansätze von reinem

Schwefel, und er scheidet sich besonders rein , selbst krystallinisch auf

den Schmierkiüften und Ablösungen des Thones aus.

Insel Milos. Diese Tnsel ist in Beziehung ihrer geognostischen Zu-

sammensetzung und der Details, welche selbe darbietet , so interessant,

dass.ich es für zweckmässig halte, Ihnen vorerst einen kleinen Über-

blick über die ganze Insel zu geben und dann erst die wichtigsten De-

tails zu berühren. — Auf Milos verbinden sich die Erscheinungen der

ältesten Feuerberge, wie sie die Gegenwart nicht mehr entwickelt, mit

den Wirkungen noch heute thätiger Vulkane auf eine denkwürdige

Weise. Die ganze Insel hat die Gestalt eines Hufeisens, dessen innere

St'ite der grosse Haven bildet, gross genug, um die Kriegs- Schiffe von

ganz Europa zu fassen. Den nördlichen Schenkel des Hufeisens cha-

rakterisiren mächtige Trachyt- Durchbrüche , die z. B. am Berge Six

fours oder Kastron bis zu 1000 F. Meereshöhe ansteigen. Es sind

Trachyte mit erdiger oder dichter FeldspathMasse, umgeben von alten

Diluvionen (subapenninische Zeitfolge) und von vulkanischen Schutt-

Konglomeraten
,
ganz voll von Obsidian -Bruchstucken unbekannten Ur-

sprungs. Am südlichen Schenkel fand die höchste Erhebung am Berge

St. Elias zu mehr als 3000 F. Mecreshöhe Statt: der ganze Bcig besteht

aus veränderten Trachyten. (Die französische Expedition lässt ihn aus

körnigem Kalk und Schiefern bestehen , woraus ich beinahe vermuthen

möchte, dass man ihn gar nicht besucht hat.) Den Eliasberg umgeben

am Fusse gürtelartig veränderte Granite, Gneisse und Glimmerschiffer,

umgestaltet in ausgezeichneten Trachite granitoide Beudant's , und aus

diesem Gesteine erheben sich die grossen Kuppen von umgewandelten,

durch saure Gase zersetzten Trachyten, welche, wie gesagt, die Haupt-

Masse des Berges bilden. Zwischen den Ablagerungen des Trachite

granitoide und den Massen der veränderten Trachyte beobachten wir

eine Einlagerung von schwarzem , unverändertem , dichtem Kalkstein.

Die Gehänge sind theilweise bedeckt mit Gyps - und Thon - führenden

Alluvionen und vulkanischen Trümmer-Gesteinen. Den Bogen des Huf-

eisens, die Verbindung beider Schenkel bilden lauter niedere, höchstens

zu 1000 F. Meereshöhe ansteigende Berge , meist kegelförmige Massen

von zersetzten Trachyten, bedeckt von vulkanischen Tuffen und Schutt-

Konglomeraten, in denen sich die fortdauernde Thätigkeit des Vulkans in

vielen Solfataren und Exlialationen von heissen schwefeligsauren Dämpfen

und von Wasserdämpfen ausspricht. Durchbrüche unveränderter Tra-

chyte und von Mühlstein-Porphyr mangeln nicht; das eigentliche Grund-

Gebirge aber scheint unzersetzter Glimmerschiefer zu seyn. Die innere

Seite des Hufeisens, die grosse Ebene am Ende des Havens , bilden

Alluvionen von plastischem Thon und Schutt mit kleinen Schlamm-

Vulkanen, Thermen und Salz-Quellen, die mit Vortheil zur Kochsalz-

Erzeugung benützt werden. — Der Durchschnitt (auf Taf. III B) vom

Haven zur Kuppe des Eliasherges ist einer der interessantesten, welche
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tlie Insel dai biete t ^a. in Trachite granitoide umgewandelte GranitCj

Gneisse und Glimmerschiefer; b. Trachyte , zersetzt und umgestaltet:

c. Alluvionen, Schutt mit plastischem Thon und Gyps-Stöcken
; d. dich-

ter, schwarzer Kalk-, e. vulkanische Tuffe und Trümmer-Gesteine).

Die Fels-Gebilde, welche den innersten Theil des grossen Haven«,

Apanaja genannt , zunächst begrenzen , sind Bimsstein-Tuff und Bims-

stein. Erster , die durch Zersetzung entstandene Umwandlung des

letzten, nimmt die obern Lagen ein. Oberhalb der Haven - Gebäude

sind diese Gebilde bedeckt mit Schutt und Alluvionen , welche bis zu

800 F. über das Meer ansteigen , ein hügeliges Land bilden und aus

den Trümmern vulkanischer Gesteine mit einem thonig- kalkigen Binde-

mittel bestehen. Sehr bezeichnend für diese Alluvionen sind die Bruch-

stücke von reinem, schwarzem Obsidian , die theils in der Masse zer-

streut, theils in Straten besonders angehäuft sind und sich in ungeheurer

Menge vorfinden, deren primitive Lagerstätte aber unbekannt ist. Diese

Schutt-Gebilde sind offenbar entstanden aus einem sehr alten Diluvium

(Subappeniunen - Zeitfolge) , welches man unter diesen Alluvionen und

auf den vulkanischen Gebilden der Küste auf halbem Wege nach der

Stadt Kastron zu Tage gehen sieht. Dieses Diluvium, theils Tuff-artig,

theils gewissen sehr erdigen Grobkalken ähnlich , besteht aus einer

erdigen, thonig- kalkigen Masse und enthält viele Obsidian -Trümmer,

sowie, obwohl meist zerbrochen, die Reste von Pe et en, Cardin m und

Cerithium, und Wurzel-Stücke, deren Petrifikation aber neuerer Ent-

stehung ist. — Der Trachyt von Kastron , der diese Jüngern Gebilde

durchbricht, erhebt sich in steilen, wilden Formen. Er hat eine dun-

kelrothbraune und gratie Feldstein-Masse, welche Krystalle von glasigem

Feldspath und von Augit enthält , zum Theile aber auch jener Varietät

angehört, die Beudant mit dem Namen Trachite amphibolique bezeichnet.

Der Trachyt geht am westlichen Gehänge durch Veränderung seiner

Textur in eine förmliche Lava über, ein Übergang, den ich nun auf

den vulkanischen Cykladen schon mehrmals beobachtet habe. — Ein

ungefähr 3 Stunden breiter Isthmus verbindet den nördlichen Theil der

Insel mit dem südlichen. Derselbe hat an der Ostküste sich durch

vulkanische Erhebung, an der Westküste oder am Haven durch Allu-

vionen gebildet und stellt daselbst eine an 1^ Stunden breite Ebene dar.

Dicht an der Meeresküste treten Thermen hervor, deren Wasser sieb

mit dem des Meeres mischt, aber doch eine Temperatur von 35*^ Reäüm.
zeigt. Weiter in der Ebene entspringt am Fusse eines Hügels von

vulkanischem Tuff eine mächtige Soolquciie , »us der man jährlich etwa

170,000 Okken sehr schönes und reines Kochsaiz erzeugt. Südwestlich

von diesem Hügel befinden sich in der Ebene viele runde, röhrenför-

mige Löcher von einigen Zollen Durchmesser. Im Monate August
beginnt die Soolquellc jedes Jahr an Quantität zuzunehmen und zu glei-

iher Zeit finden aus diesen Löchern Eruptionen von heissem , schlam-

migem ^Vasser Statt. Wir haben also hier förmliche periodische Schlamm-

Vulkane, deren Erscheinungen aber schwer genügend zu erklären sind.
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— Die ganze berglg^e Umgebung des Vorgebirges Kalamo besteht aus

Tracbyt. Derselbe zeigt in seiner Zusammensetzung eine ganz beson-

dere Eigeiithiimlichkeit. Seine Masse besteht nämlich aus einem Ge-

menge von Feldspath , Bimsstein , Perlstein und gemeinem Quarze mit

Krystallen von glasigem Feldspalhe und schwarzem Glimmer. Das

Gestein hat eine weisslichgraue Farbe und vervi'ittert für sich sehr

schwer. Desto empfänglicher aber zeigt sich dasselbe für die Zersetzung

und gänzliclie Umgestaltung durch vereinte Einwirkung grosser Hitze

und schwefligsaurer Dämpfe. In Folge dieser Einwirkung sehen wir

den Trachyt des Berges Kalamo in Alaunfels umgewandelt, der sich

in senkrechten, kühn geformten Felsen eihebt. Am Gehänge derselben

bildeten sich auf kleinen Plateau's mächtige Schutt-Anhäufungen, die

durch die fortdauernde starke Exhalation schwefligsaurer Dämpfe aus

Klüften , Fumarolen , zu Solfataren sich gestalteten. Der Vulkan ist

hier noch in kontinuirter Thätigkeit , und die Hitze der entweichenden

Dämpfe ist so stark , dass sie in der Nähe der Fumarolen und nur

5" unter der Oberfläche des Schuttes, der sie bedeckt 5 79,3*' Reaüm.

beträgt. An vielen Fumarolen selbst aber kann die Temperatur mit

den gewöhnlichen Thermometern gar nicht gemessen werden. Unter

dem Schutte der Solfataren liegt in einer Tiefe von 2—3 F. ein reiner,

weisser Thon , eine Porzellan - Erde fortdauernder Bildung. Der Thon

ist plastisch 5 schmierig, ganz weich und nass, von schwefliger Säure

durchdrungen. Der Schutt sowohl als dieser Thon sind voll von

Alaun und sublimirtem, reinem, hochgelbem Schwefel, der sich auch in

eignen Straten ausscheidet und in prächtigen Krystallen zusammen mit

Feder-Alaun die Wände der Fumarolen bekleidet. Eisenkies findet sich

nicht sehr häufig. Im Alaunfels selbst scheidet sich Alaunstein auf

Stöcken und Gängen aus, und die Wände der Klüfte sind mit Schwefel

bekleidet. Der Schwefel-Gehalt dieser Solfataren ist so gross, dass er

mit Alaun Gegenstand einer sehr vortheilhaften Gewinnung werden

kann. Ich legte darüber der Regierung meine Vorschläge im Detail

vor. Ähnliche Solfataren befinden sich auf der Insel noch bei St.

Domenika , Paleo - Chori , Ferlingu ^ Wudia und Adamas. In der

Solfatara, welche zunächst dem Gipfel des Berges Kalamo liegt, zeigt

sich der Vulkan am thätigsten. Der Boden ist glühend heiss ; mit Zi-

schen fahren die Schwefeldämpfe aus den Fumarolen, und das ganze

Terrain ist aufgebläht, so dass man nicht ohne Gefahr herumgeht. Im
Alaunfels befinden sich Lager und Stöcke von Chalzedon , Achat und

Porzellan -Jaspis von den herrlichsten Farben. Obenerwähnte Solfata-

ren, Adamas ausgenommen. Hegen in einer Linie, die sich aus N.W.
in S.O. erstreckt. Die Berge von zersetztem und umgewandeltem Tra-

chyt setzen von Kalamo am südöstlichen Ende der Insel bis .nach

Wudia am nordöstlichen Ende fort. Bei Paleo-Chori tritt der Glim-

merschiefer unverändert unter den vulkanischen Gebilden hervor, und

am Vorgebirge Rhevma unterbrechen mächtige Ablagerungen von Mühl-

stein-Porphyr den Trachyt-Zug. Die Grundmasse des Mühlstein-Porphyrs
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isl ganz als emplrodoxer Quarz zu betrachten. Sic ist sehr glasig,

nähert sich einerseits dem Bimsstein , andrerseits dem Perlstein , ist

sehr porös ; die Räume sind theüs leer, theils mit einer gelblichweisseii

Thon- Masse erfüllt. In dieser Masse finden sich Erystalle von Feld-

spath , Quarz j Glimmer und Sphärolilhe, doch letztere selten. Der

Mühlstein - Porphyr am Kap Rfievma wird bergmännisch gewonnen.

Auf dem Wege vom Kap Rhevma nach der alten Stadt Milos kömmt

man bei Panaja Kastriani an eine Stelle, welche „das stinkende Wassei"

heisst. In einem kleinen Graben befindet sich eine ganz unbedeutende

Solfatara; in ihrer INähe jedoch haben aus Spalten, die zum Theil mit

Wasser gefüllt sind, starke Exhalationen von SchwefelwasserslofF-Gas

Statt, welche die Luft ringsherum erfüllen. Wir fanden im Graben eine

Menge kleiner Thiere, als Schlangen, Igel u. s. w. , welche offenbar

durch diese Ausdünstungen getödtet worden zu seyn scheinen: eine

Thatsache, die mich an ähnliche Lokalitäten tixxi Java erinnert. Viel-

leicht stehen die epidemischen Fieber, welche von Zeit zu Zeit die

ganz nahe Stadt Milos heimsöchten und endlich die Bevölkerung ganz

vertrieben , in Verbindung mit diesen Gas - Ausströmungen. Die am

Fusse des Eliasberges anstehenden und denselben umgebenden Granite,

Gneisse und Glimmerschiefer zeigen mitunter eine interessante Verän-

derung ihres innern Habitus. Die Konsistenz des Gesteins ist ganz

mürbe, wie gebrannt, der Feldspath ist glasig geworden, und zunr Theil

bildet er mit dem Quarze einen eigenen Perlmutter-glänzenden Schmelz.

Der Glimmer ist meist unverändert. Auf Milos glaube ich mich ganz

überzeugt zu haben , dass wenigstens daselbst die Trachyte durch Um-

wandlung aus Grault, Gneiss oder Glimmerschiefer entstanden sind.

Insel Porös. Die Insel Porös ist ein vom Pelopones losgerisse-

nes Stück Land. Sie besteht in ihren tiefsten Ablagerungen aus chlo-

ritischem Grauwacken - Sandstein , der mit Grauwackenschiefer , Thon-

schiefer und dichtem Kalkstein in ganz dünnen Straten wechselt. Ein

grauer, dichter Übergangs-F^lk mit mächtigen Euphotid-Lagern bedeckt

das ganze Grauwacken-Gebilde und setzt sämmtiiche Hauptberge der Insel

zusammen. Die Straten dieses Kalkes sireichen aus N. in S. und verflä-

eben in 0. Zwischen dem Festlande und der eigentlichen Insel erhob sich

aus dem Kalke eine gewaltige Masse von Feldstein-Porphyr und Granit-

artigem Trachyt. Letzter führt Krystalle von glasigem und gemeinem

Feldspath 5 von Quarz, Glimmer, Hornblende und Augit. Besonders

charakteristisch für ihn aber sind kugelförmige Einschlüsse bis zur

Faust-Grösse, welche von derselben Masse ^ aber in einem sehr innigen

Gemenge der Bestandtheile sind. Diese Erscheinung erinnert sehr an

die Aphanit- Kugeln im Aphanite der Grube St Stephan bei Chefnniiii

in Nieder-Ungarn und an die Kugeln im Bunten Sandsfeine der grossen

Nubischen Wüste.

Halbinsel Methann. Übergangs - Kalk von Hippuriten - Kalk be-

deckt : durch beide erheben sich grosse Berg - Massen von Feldstein-

Porphyr und Trachyt. Aus dem Kalke treten Thermen hervor, die sehr

Jahrgang 1840. 14
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viel ScliwefelwasserstofF-Gas entwickeln. Der Kalk ist verändert, wie
gebrannt, zerfressen, porös und nach allen Richtungen zerborsten, klin-

gend wie Phonolith.

Insel Egina. Ostküste. Am Fusse des Berges, worauf die

Ruinen des Tempels Jupiters Panhellenion stehen , bildet das Gestein

der Küste ein junges Tertiär- Gebilde , ein sandig-mergeliger Grobkalk

mit Resten von Pecten , Cardiura , Baianus, Ostrea u. s. w. Dieses

Fels -Gebilde ruht einerseits auf Hippuriten-Kalk, andrerseits wird es

von Trachyt-Trämn»ergesteinen bedeckt, aus denen Massen eines sehr

schönen Trachytes emportreten.

RUSSEGGER.

Bern, 8. Okt. 1839.

Mit den Biindtener-Geh'w^&ia habe ich vorerst, wohl auf viele Jahre,

Frieden geschlossen, und meine AngriflFe gehen nun auf einen anderen

Bezirk unserer Alpen los, der mir bis jetzt so viel als ganz unbekannt

geblieben war. Über die Gemmi und Vispach bin ich diesen Sommer
an den Mte. Rosa gereist, dann über den JMte. Moro und Turlo nach

Piemont bis Ivrea , von da das lange Thal der Bora aufwärts bis

Courmayeur , über den Bonkomme nach Servoz , und nun in gerader

Linie über Sioct und 3Ite. Rion nach Eviau an den GenferSee. Alles

klassische Orte, wie Sie sehen, deren genauere Untersuchung aber eben

so viele Sommer verlangen würde , als ich ihr Wochen widmen konnte.

Detail-Studien lagen aber auch nicht in meiner Absicht; ich wollte vorerst

eine Übersicht gewinnen, und dieser Zweck ist ziemlich erreicht worden.

Es-ward mir das Vergnügen, die Reise nach Zermatt, dem Mittel-

punkte des grandiosen Circus der Ros«- Gebirge, in Gesellschaft von

Lardy, Agassiz und mehreren anderen Freunden machen zu können, und

zwei Tage sind wir gemeinschaftlich auf den Gletschern des Rosa und

Mte. Cervin herumgestiegen. Über einen Theil unserer Beobachtungen

habe ich eine kleine Notiz an das Bulletin de la societe geolögique geschickt.

Ich habe mich wirklich überzeugt, dass die abgeschliflFenen Fels-

Flächen mit Furchen und feinen Streifen, die am Jura bei Neuchätel,

NeuvevUle u, s. w. vorkommen , die grösste Ähnlichkeit besitzen mit

denjenigen, die am Rande der heutigen Gletscher und unter der Glet-

scher-Decke selbst beobachtet werden , und deren Entstehung durch die

Reibung der vom Gletscher vorgeschobenen Blöcke und Sandkörner

kaum bezweifelt werden kann. Es zeigen sich aber dieselben Flächen

und Furclien auch an Stellen, die von den Gletschern in ihrem gegen-

wärtigen Bestände nicht mehr erreicht werden, wie z. B. etwa eine

Stunde unterhalb Zermatt; auch im Hauptthalc des Wallis und an

seinem Ausgange bei Bex sind sie von Venetz und Chartentier be-

obachtet worden , und es lässt sich diese Erscheinung daher allerdings

von den heutigen Gletschern bis an den Jura verfolgen. Ganz so aucii
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ai\i der Mittagseite des Horhgebirffos. Ifli liabe soldio Fliü heii gese-

heii in der Alli^e blanche, «•co;or>iiher dem //»vwr«-GIetscher und M'^ohl

noch jetzt von ihm erreichbar-, dann wieder im Aosta-Thal zwischen

Arviev und VUleneuve und bei St. Vincent gf^cn den Mte. Jovet zu.

Sofern demnach das Vorküuniu-n solcher Schliffe wirklich eine früheie

Eis-Bedeckung beweist, so ist an einer sehr bedeutenden Ausdehnung

unserer Gletscher in der Diluvial - Zeit kaum zu zweifeln; ja es niuss

Wühl die Eis-Bedeckung eine allgemeine gewesen seyn , da zuverlässig

unsere alpinischen abgeschliffenen Felsflächen nicht verschieden sind

von den in Schweden durch SefstPiÖm beobachteten , und man auch in

Deutschland, Frankreich^ England Ähnliches gesehen haben will. So
kolossale Resultate müssen uns behutsam machen, und ich möchte einst-

weilen auch keineswegs die Nothweudigkeit jener Schluss- Folgerung

anerkennen. Ich vermag immer noch nicht einzusehen , warum der

Druck hoher Wasser- Massen nicht gleiche Wirkungen ausüben sollte,

wie der Druck von Eis - Massen , und nach welchen Kennzeichen wir

die Abreibungen der einen von denjenigen der anderen sollten unter-

scheiden können. In Val Quaraz'^ia am nördlichen Fuss des Mte,

Tuf.o glaube ich auch wirklich abgeschliffene Felsen mit Furchen,

ganz gleich jenen in Zermatt, gefunden zu haben, deren Entsfe-

Iiuiig kaum dem Eis zugeschrieben werden kann, da der Thal-Bach bei

etwas hohem Wasser noch jetzt sie bedeckt. — Der Mte. Cervin ist

unter allen Gebirgs-Forraeu , die ich in den Alpen, von Chambery bis

Wien gesehen habe, die imposanteste: eine äusserst steile Fels-Pyramide,

deren Gipfel sich um 4000 F. über die weiten Schneefelder erhebt, die

rings um sie herum den obersten Kamm der Alpen bedecken. Wie mag
ein solcher Felsstock sich gebildet haben! Die Schichtenstellung, welcher

Saussüre 45® Fallen gibt, schien mir eher noch weniger geneigt, auf

keinen Fall kann in ihr die Antwort auf unsere Frage liegen
5 man

hat vielmehr nur zwischen zwei Annahmen die Wahl: entweder sind

die Massen, welche einst die Fortsetzungen der Schichten des Mte. Cfv-

rin bildeten , zerstört und weggeführt worden , oder sie sind in der

Tiefe geblieben oder in die Tiefe zurückgesunken, wahrend der einzelne

Stock oder das ganze Gebirge durch die Kraft der Dämpfe hervorge-

stüssen wurden. Wir glauben in der Struktur des Berges ein gewich-

tiges Argument zu Gunsten der letzten Ansicht gefunden zu habeUo

Aus einiger Entfernung gesehen scheint nämlich die Pyramide aus

drei durch ihre Farbe sich deutlich unterscheidenden Massen zusam»

iiiengesetzt: einer oberen braunrothen etwa 600 F. mächtigen, die den
Gipfel bildet, einer mittlen grauen als Hauptmasse, und einer tintern

von gleicher Mächtigkeit und Farbe wie die obere«; Saussure glaubte

die beiden rotlien Massen für Serpentin zu erkennen, indem er sie nach

ihrer Farbe aus der Ferne beurtheilte. Die untere weniggtens besteht

aber aus Flysch oder schiefrigem krystallinischem Kalk, t^elcher durch

die Menge glänzender Talk-Blättchen, die alle Schiefer-Flächen bedecken^

einem Glimmerschiefer tauschend ähnlich sieht. Es ist die herrschend«
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StpJnavt im Wallis und in Grauhünäten , und wie in letztem geht
auch am MtP. Cervin die schwärzlich-graue Farbe in grossen Partie'n

oder Flecken in ein ziemlich dunkles und reines Grün über. Die rothe

Farbe, die von der Verwitterung der fast das ganze Jahr mit Schnee

bedeckten Äussenfläche herrührt, ist in der Nähe weniger aufiFallend.

Auch die obere röthliche Masse wird daher wohl aus Flysch bestehen;

ihr Aussehen, ihre Mächtigkeit entsprechen ganz der Farbe und Dicke

der unteren Masse, sie erscheinen beide wie auseinander gerissene

Stücke der nämlichen Lagerfolge, und wirklich erkannte Saüssure bei

genauerer Untersuchung, dass die untere Masse an dem Fuss des Mte.

Cervin sich abschneide. Die Hauptmasse des Stocks besteht bis in die

Tiefe aus dem in der Ferne grau aussehenden Gneiss, und dieselbe

Stein-Art bildet auch die Grundlage der unteren rpthen Masse. Das
ganze Verhältniss zeigt sich als eine Verwerfung im grössten Maas-

stabe. — Das Vorkommen von Kalk und Flysch in dieser Gegend ist

von hohem Interesse. Auch auf dem Pass von St. Theodule und im

Hintergrund von Val TournancJie hat Saüssure Flysch , Kalk-Dolomit,

Rauchwacke und Serpentin gefunden, und es scheinen diese Steinarten

sich unmittelbar an die Sediment-Gesteine des Aosta~T\\d\QS anzusch9ies-

sen. Auf der Nordseite zeigen sich mächtige Kalk-Felsen westlich von

Zermatt \m Hintergrund des Zermatt-ThaX&s ^ und gegen St. Nikiaus

zu tritt in der Höhe der rechten Thal Seite an mehreren Stellen Kalk

auf: die Sediment-Linie möclite nach dieser Richtung sich wohl bis an

den Flysch des Walliser Haupt-Thales verfolgen lassen. Zu beiden

Seiten aber von diesen Sedimenten finden wir mächtige Gebirge von

Gneiss, so dass msin beinah zu der Annahme berechtigt ist, dass die

weit ausgedehnte Partie sogenannter ürgebirge , die auf unseren geo-

logischen Karten dieser Gegenden als ein grosser rother Fleck figurirt,

bei näherer Untersuchung sich in einzelne durch Sedimente getrennte

Gneiss -Massen werden zertheilen lassen. Als eine dieser zentralen

Gneiss -Massen ist man versucht den Mte. Rosa anzuerkennen. Es
unterscheidet sich jedoch dieser Gebirgs-Stock wesentlich von den ande-

ren alpinen Zentral-Massen, wie wir sie im Montblanc, in der Gruppe

des Finster - Aarhorns , am Ootthardt u. s. w. kennen gelernt haben,

und nach seiner Stein-Art, wie nach der Schichten-Lage derselben ent-

spricht er vielmehr der Gebirgs-Masse des Bernina, mit welcher auch

in topographischer Beziehung sich auflFallende Ähnlichkeiten darbieten.

In den mächtigen Rücken des Bernina scheint der am Mte. Rosa plötz-

lich abgebrochene Gebirgszug weiter östlich fortzusetzen , und das

Aosta-Th^\ ist die Verlängerung des Veltlins , so wie das Wallis die-

jenige des Vorder- Rhein-Thh\es. — Auf meinem Streifzuge durch Piemont

besuchte ic!i vorzugsweise die Stellen, die in den letzten Jahren von

Hr. SiRMONDA genauer beschrieben worden sind und in der bis. jetzt

fast wüste gelegenen Geologie dieser Gegenden sehr erwünschte Oasen

bilden: die ausgezeichneten Syenite der Valle di Sesia^ welche man bei-

nah mit den Syeniten von Sondrio im Veltlin in Verbindung Setzen möchte;



— 211 —
die Porphyre von Grinasco, welche in beträchtlichem Hügelzuge die süd-

liche Porphyr -Linie über den Orta - See hinaus gegen W. bis nach

Masserano verlängern; die subapcnninischen Bildungen mit grossem

Reichthum von Konchylien zwischen Masserano und Cussato, die nörd-

lichste Stelle, an der sie bis jetzt sind gefunden worden; die schöne

Gesteins - Folge an der Strasse von Biella nach der Madonna d'Oropa^

wo Syenit, Serpentin und Melaphyr in engster Verbindung auftreten und

durch die Kunst-Strasse , welche nach dem prachtvollen, in dem hoch-

gelegenen felsigen Kessel-Thale in hohem Grade überraschenden Kloster-

Gebäude führt, auf langen Strecken entblöst sind; die berühmten Gru-

ben von Traversella und Brosso, so ausgezeichnet durch die unglaub-

liche Manchfaltigkeit der schönsten Mineralien, unter denen vielleicht

die verschiedenen Verbindungen der kohlensauren Kalkerde und Talk-

erde vorzugsweise unsere Beachtung verdienen. — Mein Rückweg aus

Piemont an die Nordseite war leider nicht von der Witterung begün-

stigt : frisch gefallener tiefer Schnee bedeckte die interessanten Pässe

des Col de la Seigne und de Bonhomme, und die unglaubliche Prellerei

auf dieser ganzen Touristen-Strasse schreckte n)ich ab, sein Abschmei-

zcn in Geduld abzuwarten. Nicht lange nach unserem Übergang trat

das Wegschmelzcn des neu gefallenen und des alten Schnees so rasch

ein, dass die meisten Pässe für längere Zeit unterbrochen und die

Thäler so arg wie vor fünf Jahren beschädigt worden sind.

Unsere diessjährige Naturforscher - Versammlung , hier in Bern

unniittelbar vor meiner Abreise , war zahlreich besucht und hatte sich

mancher interessanten Mittheilung zu erfreuen. Zu den wichtigsten

gehört wohl unstreitig die Vorweisung eines Vogel-Skelettes als Abdruck

auf dem Fischschiefer von Glarus durch Escher. Das Stück ist als

Vogel- Skelett bestimmt worden durch Herm. v. Meyer; auch Agassiz

findet, es könne an der Richtigkeit der Bestimmung nicht gezweifelt

werden. Also wieder ein Wirbelthier höherer Klasse im Sekundär-

Gebirge, in Schichten, die vor nicht langer Zeit noch dem Übergangs-

Gebirge beigezählt wurden. Wenn jedes Jahr noch solche Entdeckungen

aus den seit ältester Zeit untersuchten Gegenden bringt, wie mag man

nur der Spielerei sich hingeben , aus dem bis jetzt Bekannten Theorie'n

herleiten zu wollen über die Entwicklungs-Geschichte des Organischen,

die Plane der Schöpfung, das Alter des Menschen - Geschlechts! So«

bald die Verhandlungen unserer Versammlung gedruckt seyn werden,

was noch in diesem Jahre geschehen soll , werde ich Ihnen dieselben

zuschicken.

B. Studer.

Neusold, 8. Okt. 1839.

So eben komme ich wieder aus der Knochenhöhle in Hermenetia,

wohin ich Hrn. B. Zobel königl. Preussischen Bergmeister zu Reichen^

stein in Niedersvhlesien begleitete. In seiner Gegenwart wurden ein
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voMstäiicIiger Schädel des Ursus spelaeus, mehre Kinnladen mit Eck-

zähnon, losp Hauer, ungeheure Vorder-Knochen, Hüftpfannen und Rücken-

Wirbel ausgegraben, auch jene bläulichiyeisse Substanz gesammelt, von

welcher ich in meinem Letzten Erwähnung machte. Hr. Zobel hält

sie für Kieseiguhr und den Kalk, welcher die Knochen - Überreste

birgt, für Jura- oder Lias-Kalk, ob er gleich auf keine Versteinerung

gekommen. Indessen erscheinen diese im jenseitigen Gebirgs-Riegel und

zwar im Bistrit%er Thale , als Ammoniten , Belemniten und Pektiniten,

und ziehen sich bis nach Turec%ka unter der Alpe fi^nscAna bei Ältgehirg.

Dr. ZiPSER,

Meensen, bei Hannöverisch'Mündeni 10. Okt. 1839 *),

Vom Katzenbuckel im Gdemvalde ^ wohin ich »»ich zunächst von

Heidelberg aus begab, ging ich ostw'ärts, bis ich an den Muschelkalk

des Baulandes gelangte, nach dessen Untersuchung ich am Main hinab

gegen Aschaffenburg mich wendete. Von da gings in den Spessart.

Auf der Würzhurger Chaussee fand ich die Felsart von Gailbach wie-

der, welche für Basalt ausgegeben wird, von welcher sich aber eigentlich

nur sagen lässt , sie sey eine unbestimmte Grundmasse , in der sich

grosse Feldspath - Partie'n , Quarz - Krystalle und recht viele schwarze

Glimmer-Blättchen Porphyr-artig befinden. Ich ging eigens nach Gail-

bach^ wo sie anstehen sollte, und es gereuet mich gar nicht, diesen

Abweg gemacht zu haben. Der erwähnte „Porphyr" wird hier nämlich

in mehren Brüchen gewonnen , in deren einem er sich auf die ausge-

zeichnetste Weise als ein etwa 15| F. breiter Gang im Gneiss darstellt.

Vorzüglich interessant war mir aber , hier unerwartet den Schlüssel

zur Deutung der vielen, namentlich bei Schriesheim und bei Wald-

mtchelbach im Odenwalde im Granit und Gneiss befindlichen Gänge

jenes Glimmer-reichen Gesteins, welches aussieht wie die Verwitterung

selbst — eine andere Charakteristik könnte ich kaum geben — zu

linden. Der Gailbacher Porphyr- Gang ist nämlich nar in seiner Mitte

ein ausgesprochenes Gestein ; an den dem Gneisse zugekehrten Seiten

aber nimmt er als Kontakt-Produkt ganz die Beschaffenheit jener Oden-

wälder Gesteine an , von denen ich nun glaube , dass sie wegen der

geringen Breite der von ihnen erfüllten Spalten durch und durch solches

Kontakt-Produkt geblieben sind. So hätten wir denn diese Felsart schon

in zwei Gebirgs - Systemen , und, als ich neulich meine Erzgebirgische

Sammlung durchsah , fand ich noch , dass ein von Cotta bei Tharand

im Gneiss aufgefundenes Gang-Gestein viele. Übereinstimmung mit dem

Gailbacher Porpiiyre besitzt.

Hauptsache war mir aber im Spessart die Zechstein - Fornyation,

') Der Brief war an Hrn. Trof. Blum j^erichtef und wurde von diesem zum Ab-

drucke mitgcthelU. In Beziehung auf seinen Inhalt vgl. Jalirb. 1839, 418. D. R.
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um sie mit den Odenwälder Gesteinen , die ich unter denselben Begriff

zu fassen mir erlaubt hatte , vergleichen zu können. NacJidem ich un-

mittelbar he\ Aschaffenhurg den Ihnen bekannten Zechstein -Do lomi t

ohne andere Glieder der Formation gesehen hatte, suchte ich Stunden-

lang auf der Grenze zwischen Gneiss und buntem Sandstein vergeblich

nach dergleichen. Endlich aber wurde icii zwischen den Dörfern Seil-

auf und Eichenberg mit einem Male belohnt. Hier stieg ich einen

Berg über Gneiss, Zechstein-Formation und Thon des Bunten Sandsteins

hinan, und dann wieder über Zechstein -Formation zum Gneiss hinab.

Die Zechstein - Formation daselbst besteht theils in einem Mischmasch

von Dolomit, kieseligem Brauneisenstein und Schwerspath , tlieils in

ausgezeichneten Rauchstein -Bänken , aus welchen letzten ich so viele

Petrefakten bekommen konnte, als ich nur haben wollte. Aber auch

hier findet sich doch keineswegs der für bezeichnend erachtete Pro duc-

tus aculeatus, sondern überhaupt nur dreierlei Petrefakten, diese

jedoch in grosser Häufigkeit: 1) verschiedene Spezies kleiner A vicu lae,

2) ?Lyriodon von verschiedener Grösse, jedoch nie so gross, wie die,

welche Sie von Rückingen besitzen und 3) kleine einschaalige gewun-

dene Konchylien. Die Analogie, die zwischen den erwähnten kieseligen

Braun -Eisensteinen und den Eisenkieseln — oder, wenn Sie wollen,

auf eine cigenthüralich'e Weise eisenreichen Sandsteinen — des Oden-

9vntdfS besteht, ist zwar gross, jedoch verdross es njich , hier, dem

Odr'juv'ilde noch so nahe und an einer Steile , wo die Zechstein - For-

mation ziemlich entwickelt ist, keine Gesteine finden zu können, welche

mit den sogenannten Eisenkieseln völlige Identität zeigten. Aber auch

dieser letzte Wunsch wurde mir noch gewährt: als ich nämlich von

der Bergkirche zwischen Lochborn und Büchelbach nach Bieber hinab-

ging, sah ich mich zu meinem grossen Vergnügen wie auf den Stift-

Buckel bei Stift Neuburg, oder auf die Gegend von Oberkin%^g ver-

setzt, denn um mich lagen viele Eisenkiesel-Blöcke, die denen der

genannten Stelleu ganz vollkommen gleichen, nicht bloss petrographisch,

sondern auch in Hinsicht auf die Einschlüsse. Vor einigen Tagen

traf ich auch noch beim Blättern im vorigen Jahrgange des Jahrbuchs

auf den Auszug aus Krug v. Nidda's geognostischen Bemerkungen über

den Thüringer Wald, wo es S. 689 heisst, in Höhlenräumen und

Klüften des Zechstein - Dolomites zu Albrechts am Thüringer Walde
finde sich Brauneisen - Ocker , der durch Aufnahme von Quarz-Massen

in festen Eisenkiesel übergehe. Ferner entsinne ich mich, einst am
südlichen Fuss des Harzes zwischen Ellrich und Ilefeld auf dem Ter-

rain der Zechstein - Formation einzelne Blöcke von solcher Gestein-

Beschaffenheit liegen gesehen zu haben, dass ich auch sie neben obigen

aufführe. Fasse ich nun Alles zusammen, was mir, von Albrechts und

Ilefeld abgesehen, über die sogenannten Eisenkiesel bei Schlierhnch,

Stift Neuburg, Schriesheim, Weinheim, Oberkinzig und Bieber bekannt

geworden ist, so weiss ich die beiden Extreme ihres entschiede n Gang-

förmigen Vorkommens bei Schriesheim und ihrer entschiedenen Petrefakten-
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Fiihi'uug an audern Orten uicht auders zu vereinigen, als durch die

Annahme : es seyen zur Zeit der Bildung des Zechstein - Dolomites in

jenen Gegenden auf Klüften der Erdkruste heisse Quellen aufgestiegen,

welche mit Kieselerde, mit Eisen und Mangan in nicht Weiter bestimm*

baren Zustande und dann auch, so schwer auflöslich er immerhin seyn

mag, mit schwefelsaurem Baryt überladen waren und diese Stoffe an-

fangs in die Klüfte als Gänge absetzten, dann aber über deren Mün*

düng mehr oder weniger horizontal ausbreiteten, wo denn zufällig aus

dem sie bedeckenden Meere Konchylien in sie hinabfielen. Dass aber

die Zechstein-Formation im Odeiiwatäe , Heidelberg mitgerechnet, wirk^

lieh vorkomme, darüber habe ich nun längst keinen Zweifel mehr, da

über diese Ansicht Petrographie , Oreigraphie und Paläontologie sich

zugleich günstig äussern, wenn mau Gestein-Beschaffenheit, Lagerung

und Versteinerungen berücksichtigt. Der letzte , bisher am wenigsten

sichere Punkt hat für mich noch mehr Haltbarkeit gewonnen , als ich

unterwegs bei Asmushausen ^ zwischen Riechelsdurf und Rotenburg

wieder nur Aviculae und Lyriodon (ausserdem Dentalien) im

Zechstein fand, und da ich die Petrefakten aus der Ear%er Zechstein-

Formation , die ich früher in meine Sammlung niedergelegt hatte und

jetzt vor mir habe , ebenfalls in grösster Übereinstimmung mit jener

Ansicht und auch ohne Productus aculeatus sehe.

H. L. Wissmann.

Zürich, 4, Nov. 1839.
"

Im verflossenen Sommer habe ich leider wenig für die Mineralogie

thun können; meiner Gesundheit wegen musste ich beinahe fünf Wo-

chen in Gais zubringen. Dennoch konnte ich's nicht lassen , Ende

August noch die Sammlungen in Andermatt und Hospenthal zu be-

suchen und auch unterwegs in den Dörfern an der Gotthards - Strasse

nach Mineralien zu fragen. — Da ich anhaltendes Gehen gegenwärtig

uicht ertrage , so musste ich die Reise im Wagen machen, was meinem

Zwecke eben nicht förderlich war. Indessen bin ich mit meiner mine-

ralogischen Ausbeute ziemlich zufrieden. Die Hauptstücke davon sind

die Stilbite aus dem Rienthale und eine kleine , aber in krystallogra-

phischer Beziehung sehr merkwürdige Eisen-Rose.

Die Stilbite , von denen Sie anbei einige Musterstücke erhalten,

wurden vvenige Tage vor meiner Ankunft durch Bauern aus der Gegend

von Wasen im naheliegenden Rienthale entdeckt. — Ich kaufte so-

gleich ihren ganzen , aus ungefähr zwanzig kleinern und grössern

Stücken bestehenden Vorrath. Seither ist nun aber , wie ich vernom-

men habe, noch mehr davon gefunden worden, so dass diese Stelle

der Erwähnung verdient. Es ist ein ganz neues Vorkommen, von

SchweitTierischem Stilbit. Von dieser Färbung und in so grossen, ku-

geligen und nierenförmigen Massen ist meines Wissens der Stilbit bis

jetzt bei uns nicht vorgekommen,



— 215 —
Mit dem Stilbite sind zugleich sehr schön ausgebildete kleinere und

grössere Berg-Krystallc gefunden worden, die beinahe alle hohle Röhren

eiuschliessen , wohl ohne Zweifel von ausgewitterten Stbstanzen her-

rührend. In meiner Sammlung befindet sich ein solcher Krystall mit

vielen dieser Röhren, welche die Form dünner, ungefähr einen halben

Zoll langer, klinorhomboidischer Säulen haben.

Nach Hrn. Dr. Lusser in Altorf sollen schon früher ausgezeichnet

schöne Berg- Krystalle dieser Art im ttienthale gefunden worden seyn,

aber ohne Stiibit.

Die erwähnten Berg-Krystalle so wie der Stilbit scheinen, so viel

ich von den in meiner Sammlung befindlichen Suiten entnehmen kann,

in einem etwas verwitterten Gneiss - artigen Gesteine vorzukommen,

welches iu manchen Stücken Granit -artig aussieht. Von den Bauern

selbst konnte ich hierüber nichts Näheres erfahren. Beibrechende Sub-

stanzen sind: Chlorit, Adular und Eisenglimmcr.

Das Rienthal liegt auf dem rechten Ufer der Reitss ^ Göschenen

gegenüber, an der GotthardsStrasse im Kanton Uri.

Die kleine Eisen-Rose, deren Längen-Durchmesser einen Zoll, die

Breite einen halben Zoll beträgt (neu Schiveitzer Maass) , kaufte ich

von Hrn. Müller zu Hospenthal. Dieselbe wurde nebst anderen Exem-

plaren dieser Substanz von einem Biindtner Bauer am Gaveradi, Chia-

rnitt gegenüber, im Tavetscher -Thale gefunden. Die Farbe ist eiseu-

schwarz, der Glanz sehr lebhaft, und auf verschiedenen Flächen finden

«ich, die für diesen Fundort so bezeichnenden, kleinen Krystalle von

Rutil. — Mehrere kurz-säulenförmige Krystalle, wovon der grösste un-

gefähr %" breit und \X"' hoch ist, sind zu einer Gruppe (Eisen-Rose)

vereinigt. An diesen Krystalleu lassen sich nun mit Bestimmtheit fol-

gende Flächen wahrnehmen:

1) Die gerade angesetzte Endfläche (vorherrschend),

2) „ Flächen des Grund-Rhomboeders.

3) „ „ eines stumpfern Rhomboeders.

4) „ „ „ Skalenoeders.

5) „ yy „ Dihexaeders.

6) „ „ dreier verschiedenen Prismen, wovon die des einen

vorherrschend, die der beiden andern hingegen nur ganz schmal sind.

Letztere könnten auch als dreifache Eutseitung der vorherrschenden

sechsseitigen Säule betrachtet werden.

Ausserdem befinden sich an diesen Krystallen noch einige andere

ganz kleine Flächen , welche ich jedoch nicht näher zu bestimmen ver-

mag. — Mir ist bis jetzt noch keine StuflFe von Schweitzerischem Ei-

senglanze zu Gesichte gekommen, welche eine grössere Manchfaltigkeit

von Flächen dargeboten hätte. Besonders bemerkenswerth scheinen mir

die Prismen-Flächen, welche, wie bekannt, beim Eisenglanze seltener

sind. Unter ungefähr 40 Eisenglanz- Exemplaren vom St. Gotthard,

die sich in meiner Sammlung befinden, sind nur einige, welrhe die

Seitenflächen eines Prisma's' wahrnehmen lassen.
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Ich erlaube mir der Sendung noch beizufügen:

1) Zwei Exemplare der bleigrauen , metallischen , mit Realgar im

Dolomite des Binnenthaies vorkommenden Substanz, nämlich eines von

dunklerer und eines von lichterer Färbung. — Die chemischen Kenn-

zeichen sind Seite 557 Ihres Jahrbuchs 1839 von mir beschrieben

worden. Seitdem hat Hr. Eduard Schweitzer, Stud. von hier, die Gute

gehabt, jene Substanz im Laboratorium der Universität auf nassem

Wege zu prüfen und sich dabei von Vorhandenseyn des Antimons —
welches ich vor dem Löthrohre nicht mit genügender Bestimmtheit er-

mitteliT konnte — überzeugt — Bei wiederholten Versuchen mit dem

Löthrohre schien es mir, dass der Silber-Gehalt der dunkler gefärbten

Abänderungen geringer seye, als der lichter gefärbten.

'2) Ein Exemplar einer problematischen Substanz , welche nach

der Aussage des mit Mineralien handelnden Bauers Joh. Joseph Tschei-

NEN von Unterwasser bei Oberwald im Ober-Wallis (von welchem ich

sie kaufte) im Antiyoria - Thale bei Domo d'Ossola im Piemont in

ziemlicher Menge und zuweilen in Fuss - langen , mehr und weniger

breiten und dicken, dünnschieferigen Tafeln gefunden werden soll. Bei-

liegendes Stück selbst ist von einer ungefähr 5" langen , 2" breiten

und 2'" dicken Tafel. — Mir scheint diess Mineral etwas ganz Eigen-

thümliches zu seyn. Das Verhalten vor dem Löthrohre habe ich gefunden,

wie folgt:

„Im Kolben Wasser gebend, das nicht sauer reagirt.

„In der Platin - Zange, in ganz dünnen Blättchen an den Kanten

zu schmutzig -gelblichbraunera Schmelze fliessend-, die stark geglühten

Blättchen werden silberweiss, mit einem Stich ins Gelbliche und schwach

metaüglänzend.

„In Borax leicht und in bedeutender Menge lösbar zu klarea»

von Eisen gefärbtem Glase.

„In Phosphor -Salz ebenfalls leicht lösbar zu einem von Eisen

gefärbten Glase, das von einem bedeutenden Zusätze nach dem Erkalten

milchig wird.

„Mit Soda auf Kohle zu braunlich-gelbera Schmelze fliessend, und

auf Platinblech selbst mit Zusatz von Salpeter keine Spur von Mangan-

Reaktion zeigend.

„Mit Kobal t-Solntion schwarz werdend."

Ich hatte die Ehre, Sie schon früher zu benachrichtigen, dass im

Herbste 1838 am Thierberge in der Nähe des T/v/^^w -Gletschers, nord-

östlich über Guttannen im Berner Oberland, sehr schöner rother Fluss-

spath in entkanteten und fünffach enteckten regehuässigen Oktaedern

(vier Enteckungs - Flächen in der Richtung der Kernflächen) gefunden

wurde. Meines Wissens ist diess eine neue, beini Flussspathc bis jetzt

noch nicht angeführte Krystall-Form. — Die gleiche Form, nämlich

die Kombination des Oktaeders o, Dodekaeders d, Lcuzitoeders § und

Hexaeders a, mit vorherrschenden Oktaeder-Flächen ist , als beim Rotli-

kupfer-ErzG von Gumeschewsko) vorkommend, auf Taf. I, Fg. 10 b in
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d« I 2teii Auflage der Elemente der Krystallographie von G. Rosk abge-

bildet. — Diese mit Bero-Krystall auf ein scliiefriges, Feldspatb-artiges

Gestein aufgewacbsenen Oktaeder rotben Flussspatbes baben einen

Durchmesser von 2 bis Sh'", und die meisten sind durch Cblorit stellen-

weise grün gefärbt.

Neuerdings hatte ich Gelegenheit, an diesem rothen Flussspathe

noch eine andere Form zu beobachten, nämlich:

das regelmässige Oktaeder lünffach enteckt (vier Enteckungs-

Fläciien in der Richtung der Kanten), oder die Kombination des Ok-

taeders, Hexaeders und Tetiakishexaeders (Pyramidonwiufels) mit vor-

herrschenden Oktaeder-Flächen. Ich weiss nicht, ob auch dieser Form

schon irgendwo erwähnt wurde.

So viel mir bekannt, ist bis jetzt der rothe Flussspath in der

Schiveitz an folgenden Stellen gefunden worden:

1) Im Tavetscher-Tliale Graubündtens.

2) Auf der Güschenen Alpe im Kanton üri.

3) In einer Krystail-Hohle des ZinkenUocks am Üntei'aar-(^\^ist\\Gt.

4) Im Maggia-Tliale im Kanton Tessin.

5) Am Thierherye in der Nähe des Triften-GUischers.

Nur an den zwei letztgenannten Orten aber wurden Kombinationen

vuu verschiedenen Formen gefunden , wovon die interessantesten und

sihönsten am Tläerberye. An den drei übrigen Stellen sind bloss

Oktaeder ohne Modifikationen vorgekommen.

Wälirend dem Baue der GotthardsSiT'dsse wurden beim Sprengen

eines Felsens in den Scliöllenen , benannt yyTanzentein" , auch etliche

Stücke von rothem Flusspath in Kaikspath eingewachsen gefunden,

wovon eines sich in nipiucr Sammlung befindet.

Diesen Herbst habe ich endlich einmal ejn Exemplar des in Ber-

NOUiLi's Tas(;henbuch für die Schweitzerische Mineralogie erwähnten

Auripigments aus dem Wallis erhalten, welchem ich schon so lange

vergeblich nachgeforscht hatte. Es findet sich das Auripigment auf

einem Stücke in ganz kleinen, krystallinischen, schwefelgelben Partie'n

mit Realgar verwachsen und demselben gleichsam zur Hülle dienend,

in weissen feinkörnigen Dolomit eingewachsen, begleitet von Zinkblende,

Eisenkies, Glimmer, ßitterspath und der oben erwähnten bleigrauen

metallischen Substanz.

Kürzlich erhielt ich eine aus zwölf Exemplaren bestehende Suite

des Feldspathes von Baveno : es sind theils lose Krystalle, theils Kry-

staSl-Gruppen und Drusen. An einigen dieser Krystalle lässt sich stel-

lenweise ein Rinde-artiger, klein-traubiger, bald wasserheller durchsich-

tiger, bald graulich-weisser oder braunlicher durchscheinender Überzug

wahrnehmen, welchen ich für Hyalith zu halten geneigt bin. — Beson-

ders auf einem Stücke Ist die Ähnlichkeit dieses Überzuges mit dem
Hyalithe wiiklich sehr gross. Derselbe ist für sich vor dem Löthrohre

unschmelzbar, verliert aber seine Durchsichtigkeit, wird milchweiss

nnd Perlmutter -artig glänzend. Mit Soda auf Kohle schmilzt derselbe
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zur durchsichtigen , wasserhellen , etwas grünlich gefärbten Kugel. —
Andere Versuche konnte ich, der Kleinheit der mir zu Gebote stehenden

Probe wegen , nicht anstellen. Dieses Verhalten stimmt jedoch ganz

mit demjenigen des Hyaliths iiberein, wovon ich zur Vergleichung meh-

rere Abänderungen prüfte.

Albit j wie bekannt , ein gewöhnlicher Begleiter dieser Feldspathe,

kann es der ünschmclzbarkeit wegen nicht seyn , und obbesagtem Ver-

halten zu Folge auch nicht Flussspath , der ebenfalls im Granite von

Baveno vorkommt. — Der Verlust der Durchsichtigkeit wird ohne

Zweifel durch das Entweichen des Wassers bedingt?

Vergeblich suchte ich an den, in andern hiesigen Sammlungen be-

findlichen , leider nicht zahlreichen Feldspath - Krystallen von Baveno

diesen Überzug zu entdecken, was mich vermuthen lässt, dass vielleicht

die meinigen von einem neuen Anbruche herrühren möchten. — Ohne
Zweifel ist Ihre Sammlung mit diesen Feldspathen reichlich versehen,

an welchen der Hyalith-artige Überzug sich vielleicht vorfinden dürfte '').

Merkwürdig ist jedenfalls die grosse Manchfaltigkeit der diese

Feldspathe begleitenden Substanzen. Den in meiner Sammlung befind-

lichen Exemplaren zu Folge sind es:

1) Berg-Kry stall, wasserheller und rauchgrauer.

2) Glimmer, silberweisser und grünlichweisser.

3) Albit in graulich-weissen Zwillings-Krystallen.

4) R 1 h e i s e n - R a h m.

5) Flussspath in grünlich-weissen Oktaedern.

6) Tur mal in, schwarzer.

7) Chlorit, erdiger.

8) Epidot, ölgrüner, als dünner krystallinischer , Rinde - artiger

Überzug.

9) Hyalith?

10) Laumontit.

Die letztgenannte Substanz dürfte wohl am seltensten vorkommen.

Das einzige Exeujplar mit Laumontit, welches ich bis jetzt gesehen

habe, befindet sich in der hiesigen städtischen Mineralien - Sammlung.

Diese kleine Gruppe Feldspath -Krystalle , begleitet von Chlorit und

Epidot, ist stellenweise mit einer starken Rinde von krystallisirtem

Laumontit bedeckt. Die Krystalle sind kleine, aber sehr deutliche

schiefe rhombische Säulen, ohne weitere Modifikation. Das Verhalten

vor dem Löthrohre setzt es ausser allen Zweifel , dass diese Substanz

den Zeolithen angehöre. Auf der Etiquette ist bemerkt, dass dieser

Laumontit im Jahr 1813 entdeckt und für Stilbit gehalten wurde.

Mit diesen Feldspathen kaufte ich zugleicli einige Exemplare des

Pleonastes vom Mo«xo«t - Berge im Fassa-Thale. Auf einem derselben

befindet sich ein ganz kleines, aber deutliches, in der Richtung der

Kanten vierfach entecktes und sehr schwach entkantetes regelmässiges

K) V«rseblicl\ liahc ich darnach gesuclit.
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Oktaeder, oder die Kombination des Oklaederfi, TetrakishexaedeFS (Py-

ramiden - Würfel) und Dodekaeders mit vorherrschenden Oktaeder-

Flächen. So viel ich weiss, ist bis jetzt diese Form beim Spinell nicht

angefühlt worden.

D. Fr, Wiser.

Crefeld, 13. Nov. 1839.

Sie waren vor einiger Zeit so gefällig, meiner Mittheilung über

den Knochen eines Kormorans Ihre Aufmerksamkeit zu schenken. Ich

habe seitdem fortgefahren — durch das allgemein bekannte Aufmunte-

rungs-Mittel — die Blicke der Arbeiter auf die (jedoch sehr selten) in

dem Mo»iöacÄ6'r Paludinen-Ka!k, vorkommenden Knochen-Reste zu lenken,

und es ist mir gelungen, dadurch vor dem Zerstören zu retten:

a) einen fast ganz erhaltenen Zahn von Rhinoceros S chley ernia-

cheri, an welchem zum Theil noch der Schmelz vorhanden.

b) Zwei Bruchstücke von Rh inoce ros -Zähnen.

c) Den Knochen eines S un» p f vogels. \

d) Tibia eines Wiederkäuers, ähnlich der!
r, I Ol t

• I Nach den Ansichten des
von Palaeomeryx Scheuchzeri. f

^ x:,- , ir 1 1 j T \Hrn. Herm. v. Meyer, wel-
e) t isch-Knochen, worunter das Innere >

^

'

rr c j j rt /eher so ffefällie: war, diese
eines Kopfes — und das Praeopercu- 1

& & ?

, 111 I j I Knochen zu untersuchen,
lum und Intcroperculum aus den l

Kiemen.
/

Alle diese Knochen sitzen so fest in dem Paludinen-Kalk einge>

schlössen, dass bei aller Vorsicht im Zerschlagen man doch nur Bruch-

stücke bekömmt. Von einer Neritina fluviatilis in diesem Kalk

habe ich dieser Tage einige gute Exemplare erhalten, wovon ich Ihnen

welche bei erster guter Gelegenheit senden werde , falls Sie solche

nicht bereits besitzen: sie kommen nicht häufig vor.

Fried. Wilh. Hoeninghaus.

Heidelberg, 17. Nov. 1839.

Meine im Neuen .Jahrbuch 183-1 und in andern dort angeführ-

ton verschiedenen Schriften ausgesprochene Ansicht über die Ursachen

des Diluviums findet n»^Bestätigung. Gegen El. de Beaumont u. A.,

welche diese Ursache in Schmelzung des Gletscher- Eises (dessen

früheres Vorhandcnseyn eine unbegründete Hypothese ist — ) oder in

anderen gleich unhaltbaren Angaben suchen, — setzte ich das Diluvium

verschiedener Gegenden in Verbindung mit den letzten Gcbirgs-
Eriiebungen im Grossen, die meist durch die jüngeren Basalte
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und Plionolithe etc. *) bewirkt wurden. Neuerdings hat nun Eduard

BiOT der Französischen Akademie den Anfang einer Reihe von Memoi-

ren vorgeleg't, worin er eine denkwürdige chronologische Über-
ein Stimmung der Boden -Erhebungen und Erdbeben mit den

hauptsächlichsten Überschwemmungen nachweist, die in chinesi-

schen Annalen aufbewahrt sind. Auch er erkennt in der Wüste

Gobi frühere Binnen -See'n an, die sich unter Erd - Erschütterungen

durch einen Arm des gelben Flusses oder durch die Schlucht von Tsi-

schi entleerten. Forner sprechen die Chinesen von dem Aufsteigen

zweier mächtigen Berg -Ketten, wodurch der Lauf des gelben Flusses

und des grossen Klang ^ überhaupt der Lauf mehrer Flüsse verändert

und Zentral- C/iewa mit neuen See'n und Sümpfen bedeckt worden sey.

Die Erinnerung dieser Ereignisse spielt in den Mythen von Yao und

Fu-hy ,
jene 24 , diese 33 Jahrhunderte vor unserer Zeitrechnung. Es

ist bekannt, wie sehr diese Überlieferungen den Mythen anderer Na-

tionen entsprechen. Nicht aber Überlieferungen, deren hohe Be-

deutung gleichwohl unverkennbar bleibt, — vielmehr die Sprache der

Natur entscheidet über die Naturgeschichte dieser Länder. Dass

beide über Ereignisse der letzten Katastrophen zusammenstimmen, kann

dem Vorurtheils-freien Naturforscher nur willkommen seyn.

Ch. Kapp.

Le Piiy {Haute Loire), 21. Dez. 1839.

Manchfaltige Beschäftigungen hinderten mich bis jetzt, die letzte

Hand an meine Beschreibung der fossilen Überbleibsel unserer Süss-

wasser - Gebilde zu legen. In diesem Jahre fanden wir wieder einmal

Gebeine von Palaeotherium Velaunum Cuv. in der Gyps-Formation.

Sicher gehörte dieses Paläotherium zu den ältesten Bewohnern des

Bodens von Puy ; wenigstens ist es bis jetzt das einzige, welches un-

terhalb des Kalkes mit Lymnäeu vorkam , der zunächst über dem Gyps

liegt, und in dem man nach und nach fand: einen Fisch, ein Krokodil

zur Abtheilung der Kaimans gehörig, einen kleinen Nage r, vier Arten

Fleischfresser , wovon der grösste kaum wie ein Fuchs , einen kleinen

Wiederkäuer und unter den Pachydermen ein sehr kleines Palaeo-

therium, ein sehr kleines A n opl o theri u m , endlich drei Anthraco-
theri um-Arten von verschiedener Grösse. Nur A. Velaunum dürfte

einigermaascn zahlreich gewesen seyn.

Bertrand de Doüe*

) Vergl. L. B. auch Neues Jahrb. 1833, Vi, 673 fF.
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Mittlieiliingen an Professor Bronn gerichtet.

Madrid, 17. Okt. 1839.

Am Cf'rro dt San Isidro habe ich wieder einige fossile Knochen

und Zähne {gefunden, worunter Backenzähne von ?Anoplotherium
murin um, Cho er opot am us Ma t ri t en sis und Sus palaeochoc-
rus, einen schönen Mahlzahn von Mastod on longirostris, einige

unbekannte Welirzähne u. s. w. Dieselbe Knochen - Schichte, welche

alle diese Reste lieferte, haben wir noch an zwei andern Stellen auf-

gefunden, wovon die eine im Cerro de Almodovar de Vallecas ist, wel-

chen man seines Magnesites wegen kennt, welcher unter der Knochen-

Schichte vorkommt. Inzwischen haben uns diese neuen Fundorte noch

keine Knochen von Werth geliefert.

Den Sommer war ich in Xavarra und habe dort für unsre geo-

gnostische Sammlung gesorgt. Insbesondre wurde ich überrascht durch

eine Turritella oder Melania, die Melania bilineata Höningh.

von Paffrath, welche in einem ganz schwarzen Kalke bei Ygea, 8 Stun-

den VV. von Tndela vorkommt und dort mit gewissen Cythereen und

Teil inen das Silurische Gebirge zu bezeichnen scheint. Die Sierra

de Moncayo dagegen gehört zum alten Rothen Sandstein und enthält

Erz-Lagerstätten.

Amar ist zum Professor der speziellen Mineralogie und Geognosie

an der Brücken- und -Wege-Bau-Schule ernannt worden, und hält auch

an unserem artistischen Lyceura Vorlesungen. Ich lehre, ausser meinem

Berufe, dort Mechanik , und am Conservatorium der Künste noch ange-

wandte Physik.

EzaUERRA. DEL BaYO.

Neuchätel, 31. Okt. 1839.

Im Laufe des verflossenen Monats habe ich den westlichen Jura

bis nach der Perte du Rhone durchforscht und werde Ihnen diesen

Winter einen kurzen Bericht über das Beobachtete für das Jahrbuch

niederschreiben. In Genf habe ich die herrliche Sammlung der De
Luc's, des Onkels und des Vaters des jetzt lebenden, mehrere Tage hin-

durch studirt: es stecken noch eine Menge unbekannter Dinge darin.

Die Seeigel habe ich zur Bearbeitung mitgenommen, so wie die der

öffentlichen Sammlung und die der Privat - Sammlung des Hrn. Dr»

Mayor: es sind schöne alpine Saciien darunter. Hiebei erhalten Sie das

Verzeichniss meiner sämmtlicheu [550] Gyps- Abgüsse von 500 Seeigel-

Arten [Jahrb. S. 125]; später sende ich Ihnen ein systematisches Ver-

zeichniss mit den Synonymen , Lagerstätten und Lokalitäten. Es kann

diess nur als ein Vorläufer meiner Monographie'n betrachtet werden.
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Die lateinische diagnostische Übersicht der Arten der Salenien und
der Schweitzer Seeigel wird Sie wohl jetzt befriedigen.

Von den Monographies d'Echinodermes habe ich nun auch die zweite,

die der Scu teilen ausgearbeitet; sie soll bis Frühjahr erscheinen.

L, Agassi^

Bayreuth, 31. Dec. 1839.

Agassiz in seiner Monographie ä'Echinodermes. I, S. 5 und 12 be-

zweifelt, dass Cidarites scutiger M. in der Jura-Formation gefun-

den worden sey , wie Goldfuss nach meinen Notizen bemerkt bat. In

so fern Agassiz unter jener Benennung die Salenia scutigera Gray
versteht, hat er Recht; diese kenne ich auch nur aus den Kreide-

Formationen: allein, ein im Coral - rag von Nattheim gefundener

Cidarites mit durchlöcherten Warzen, welcher der Salenia scuti-

gera in einem kleinen verwitterten Exemplare so ähnlich sah, dass

ich ihn damit verwechselte, hat zu jenem Irrthum Veranlassung gege-

ben; später habe ich noch ein Paar ausgezeichnete Exemplare in Natt-

heim gefunden und andere in Württembergischen Sammlungen gesehen,

welche aber sämmtlich bedeutend grösser als die Salenien waren

und überdiess nicht 3, sondern 4 grosse durchbohrte Warzen in einer

Reihe, und auf den Schildern, welche den After umgeben , strahlenför-

mige Schuppen haben, mithin wesentlich von der Salenia scutigera
verschieden sind und wegen der durchbohrten Warzen nicht zum Genus

Salenia gerechnet werden können.

Zu den wenigen Arten Fischen aus der Kupferschiefer-Formation

in Deutschland kommen wieder mehrere neue Spezies; Prof. Germar

hat deren drei in den Mansfelder Kupferschiefern aufgefunden, worüber

Dr. KüRTZE eine Abhandlung herausgegeben hat. Er bringt sie sämmt-

lich unter das Genus Palaeoniscus; allein die grosse Art, welche

ich vor Kurzem in Halle sah, ist ein Acrolepis. Auch ich habe drei

Arten aus dem Kupferschiefer von Riecheisdorf erhalten, wobei ein

schöner Acrolepis Sedgwickii Ag. , Zähne einer neuen Art Psam-
niodus und Gaumen - Stücke nebst sonderbaren Zähneu eines neuen

Fisch-Genus befindlich sind , welche im 3ten Hefte meiner Beiträge ab-

gebildet werden sollen. Auch die Janassa angulata kommt in Rie-

chelsdorf vor.

Ich bin seit einiger Zeit beschäftigt, die disponiblen Doubletten

meiner Sammlung zu etiquettiren, da ich sie in 6000 Species und 20.000

Exemplaren der Universität Cambridge überlassen habe.

G. zu Münster.

Stockholm, 10. Jänn. 1840.

Die Versammlung unsrer nordischen Naturforscher, welche im Juli

V. J. zu Güthenhurg Statt fand, und wovon Manche sich nicht Viel
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versprochen , hat alle Erwartuiig;ei) übertroffen. Die Dänen waren

zahlreich: Örstedt , Schouav, Reinhardt, Forchhammkr , EscHRicnr

u. s. w. ; auch die Lundensor : Nilsson, Agardh u. A. : aus Norwegen

waren Boeck und der Mediziner, Professor Holst gekommen, aber wir

vermissten Keilhau und Hansteen; aus Schweden fehlten die Nord-

länder, Berzelius war durch Kränklichkeit, Retziüs durch Familien-

Angelegenheiten abgehalten, Fries war kürzlich gestorben. Wir waren

nur 3 Tage in Wirksamkeit, und an Vorträgen war kein Mangel. In

der allgemeinen Sitzung wurden dergleichen von Orstedt, Schoüw
(besonders schön), Eschricht, Boeck, Holst und Agardh gehalten. In

der zoologischen Sektion las Reinhardt über die Giftblase der Schlan-

gen und über Lund's Brasilianische Höhlen - Knochen ; Nilsson über

die Reptilien Skandinaviens, mit der besondern Bemerkung, dass früher

«*iue Testudo-Art in Schweden gelebt, wovon man Reste in Torfmooren

gefunden, auch über ornithologische Entdeckungen; Eschricht über die

Anatomie der Salpen und den Blut-Kreislauf der Delphine; Forch-

hammer und Nilsson führten einen freundschaftlichen Streit über die

Hebung und Senkung Skandinaviens, worin Nilsson die Ansicht ver-

theidigte, dass das südliche Schweden früher mit Deutschland vereinigt

gewesen, indem er sich dabei auf die Identität der im Alluvium gefun-

denen Thier-Reste, auf die geognostische Bildung Bornholms u. s. w.

bezog. Das Gelingen dieser ersten Zusammenkunft hat eine so vor-

theilhafte Stimmung bewirkt, dass ich nicht zweifle, die meisten vor-

jährigen Theilnehmer werden in diesem Jahre sich auch in Kopenhagen

einfinden. Man spricht auch davon , im Jahre 1812 die Versammlung

in Stockholm zu halten.

Sv. LOVEW.

Jahrgang 1840. 15
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ney, S. 331 [= 7<^,92 C]
Agassiz: Bemerkungen über Gletscher, S. 383—391. [Jahrb. |S3P, 477.)

C. Einzelne andre, nicht ausgezogene Aufsätze.

J. D. FoRBEs: über Temperatur und geologische Beziehun-
gen gewisser warmen Quellen, besonders in den Pyre-

näen, und über Bestätigung der Thermometer {Land.

Philos, Transact. 1886, II, 571—616).

R. J. Hay Cunningham: über die Geognosie der Insel Eiyg

iMem. of the Werner. Societ. for iS37—38. Edinb. 8<> VIII, i . .

.

Diese Sozietäts-Schrift ist uns unzugänglich).

C. Gallier: Abhandlung über Ein Senkung des Spiegels des

todten Meeres und des Jordan-Thaies (N. Annal. de voyag. 183.9,

C, XXI, 1-38).

A. C. C. F. TAN Winter: Kurze geognostische Bemerkungen über die

Basalte am Mittelrhein (van der Hoeven en de Vriese Tydschrift

voor natmtrlijke Geschiedenis FJ, 222—243).

Presl: Beiträge zur Kunde vorweltlicher Pflanzen: Volkmannia
elongata, V. sessilis, Rotularia mar sileaeioWa (Verhandt.

d. Gesellsch. d. Vaterland. Museums in Böhmen, 1838, S. 26— 3i)>



Auszüge.

I. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie.

A. Breithaüpt: über den polyhydrischen Thraulit oder
Polyhydrit (Erdmann Journ. f. prakt. Chem. XV, 326). Glasglanz.

Dunkel leberbraun. Undurchsichtig. Strich licht leberbraun ins Graue.

Spröde. Ziemlich leicht zersprengbar. Härte = 3 — 4. Spez. Gew.
= 2,095 — 2,142. Ohne Fettigkeit. Nach Plattner's Untersuchungen

Eisenoxyd-Oxydul der Haupt Bestandtheil, Kieselerde bedeutend weniger,

Kalk noch viel weniger, Thonerde und Mangan - Oxydul in Spuren,

Wasser 29,2 Proz. Mit Arsenikkies auf dem Kiesel-Lager bei Breiten-

brunn unweit Schwar%enberg im Erzgebirge.

Diday: Analyse des Süssw asser-Kalkes zweiter Forma-
tion von verschiedenen Orten {Ann. des Min. 3^^ Ser. XIV,
SO). Gehalt der Felsart von:

Telavx.

(Bouches-

0,992

0,008

Terneguer.

(ßr

Sigouce.

Kohlensaurer Kalk

Kieselerde (nach der Kalzination

lösbar geworden)

Thonerde (dessgleichen)

Sand

du-Rhdne).

, 0,851

0,008

0,140

isses-Alpes).

0,820

0.168

0,012

1,000 0,999 1,000

Derselbe; Zerlegung, des Quarzes von Murs (Vaucluse).

(Loc, cit. 306.

)
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Wasser ...
Gelatinöse Kieselerde

Quarz ...
0,009

0,076

0j915

1,000

Ohne Zweifel verdankt dieser Quarz sein Opal ähnliches Aussehen

der Gegenwart gelatinöser Kieselerde.

Turner: Untersuchung der grünen Theilchen, welche
dem Grünsand seine Farbe er

t

heilen (Lond. and Edinb. phil.

Mag, XI, 36). Es sind Chlorlt-äl

Kieselerde .

Eisen-Oxydul

Thonerde

Talkerde

Wasser

Kali .

nliche Partikel sie bestehen aus

48,5

22,0

17,0

3,8

7,0

Spur

Malaguti: Analyse des Ozokerits (Ann. de Chim. et de Phys.

hin, 390). Die Substanz besteht aus CH^. Man erhält daraus bei

trockener Destillation, neben Gasen und etwas zurückbleibender Kohle,

ein flüssiges ölartiges und ein festes krystallinisches Produkt, welche

beide ebenfalls aus CH'^ zusammengesetzt sind.

G. Rose: über den Eiufluss der Krystall-Struktur auf

die elektrische Polarität der Krystalle (Poggenp. Ann. d. Phys.

XXXIX , 285 ff.) Fünfundzwanzig Turmaline von verschiedenen Arten

werden nach ihren Formen - Abänderungen beschrieben und abgebildcf.

Die einfachste Gestalt des Turmalins ist bekanntlich rhoniboedrisch.

Die Krystalle sind Kombinationen von 3-, 6- und 12 seitigen Prismen

mit Pihomboedern , Skalenoedern und queer abgestumpfter Endfläche.

Das allgemeine Resultat in Betreff des Verhältnisses der ICrystall-Form

zur Polarität ist: dass das Ende des Krystalls , wo die Flächen des

Haupt - Rhomboeders von den Seitenflächen des dreiseitigen Prisma's

ausgehen, beim Erkalten negativ, und die, wo die Flächen des Rhom-

boeders auf die Seitenkanten des Prisma's aufgesetzt sind, positiv wer-

den , und dass es sich beim Erhitzen umgekehrt verhält. In einer

grossen Menge von Fällen ist dieses Verhalten deutlich; wo es aber

in Rücksicht auf die grössere Manchfaltigkeit der Kombinationen un-

deutlich bleibt, kann es darnach abgeleitet werden,
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Henry: Zerlegung des Analcims vom Magnet-Berge Bla-

godat im Ural (a. a. 0. XXXXVI, 264). Dieses Analcim — von

Menge für Sodalith gehalten, von Bbeithaupt für ein neues Mineral

erklärt, welchem er den Namen Kuboit beilegte — kommt in Magnet-

eisen theils grobkörnig, theils in Wurfein vor, mit Spaltbarkeit parallel

d»'n Würfel-Flächen, ist röthlich - und grünlich-weiss, grünlichgrau bis

Lauch-grün, hat Fettglanz, zuweilen dem Glasglanze nahe kommend

und 2,215—2,271 Eigenschwere. Er dekrepitirt vor dem Löthrohr,

wird erst weiss und undurchsichtig und schmilzt sodann an den Kanten

zu blasigem Glase. Die Analyse ergab:

Natron 11,86

Kali . 0,55

Kalk . 0,35

Thouerde 22,58

Kieselsäure 57,34

Wasser 9,00

101,68

W. W. Rodman: Vorkommen von Stilbit, Chabasie und
andern Mineralien zu Stonington in N.-Amerika (Sillim. Americ.

Jouni, Vol. XXXV, p. i79). Stilbit, unvollkommen krystallisirt,

warlisgelb von Farbe, findet sich in Höhlungen im Gneiss. Chabasie,
lichte röthlich gefärbt, wird in Rhomboedern von ansehnlicher Grösse

getroffen. Mit beiden Fossilien brechen ein: Kalkspath , Skapolitb,

Sphen, Apatit und Magneteisen. In 3f Meilen Entfernung vom Dorfe

Stüiüngton setzen Quarz -Gänge auf, welche grün und roth gefärbte

Flussspath-Lagen einschliessen.

Derselbe : Vorkommen von Crichtonit zu Westerty {ibid.

p. 180). Findet sich , in wenig vollkommen ausgebildeten Krystallen

auf Quarz im Gneiss.

Morren: Analyse eines bei Potosi in Bolivia gefalle neu
Meteoreisens {Phil. Mag. III. Ser. Vol. XIV, p. 394). Das Ei-

sen ohne Spuren erlittener Schmelzung , porös , mit einzelnen Olivin-

Körnchen, enthält

:

Eisen . . 90,241

Nickel . 9,759

100,000
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A, Breithaupt: über den VIolan (Erdmann Journ. f. prakt,

Cham. XV, 329). Ein neues Glied der Grammit-Ordnung; Name nach

den ausgezeichnet violblauen Farben. Glasglanz. Durchscheinend an

den Kanten bis undurchsichtig. Strich blaulichweiss. Derb. Meist aus

undeutlich länglich-körnig zusammengesetzten Stücken bestehend. Pri-

niärform : dem rhonibischen Systeme angehörig. Spaltbar , wenig ge-

schoben rhomben prismatisch. Bruch uneben ins Muschelige. Spröde.

Härte^ = 6|— 7i Spez. Gew. = 3,233. Nach Plattnek besteht das

Mineral aus Kieselerde, Thonerde, Magnesia, Kalkerde, Mangan und

Eisen in ziemlicher Menge , und Natron. — Mit manganischem Epidot,

Quarz und Glimmer zu St Marcel in Piemunt

DiDAv: Zerlegung verschiedener Br au nko h I e n (^;;n. des

Min. 3'ne ser. XIV, 300 cH.) Gehalt der Braunkohle von:

Sainte-Crnix- Cereite.

de-la-Lauze.

Flüchtige Substanzen , 0,593 . 0,586

Kohle . . , . 0,358 . 0,343

Asche .... 0,049 . 0,071

Auriberiff. JSyons.

0,497 0,493

0,455 0,370

0,048 0,137

1,000 . 1,000 . 1,000 . 1,000

Die Braunkohle von Sainte-Croix-de-la-Lauze {Basses- Alpes) ge-

hören dem zweiten Süsswasser - Gebilde der Provence an. Es finden

.sich hier drei,' fast wagerechte Braunkohlen-Lager, deren Mächtigkeit

wechselt zwischen 0, ™40 und 0, ™75, wesshalb man beim Abbau mit

grossen Schwierigkeiten zu kämpfen hat. Die Braunkohlen von Cereste

(Basses-Alpes) haben ähnliche Lagerungs-Verhältnisse
,

jene von Auri-

beau {Basses-Alpes) aber gehören den Mergeln der Molasse an, und

die von Xyons {Dronie) haben ihren Sitz, so viel man weiss, im

Grün-Sandstein.

Spencer: künstliche Kupfer-Krystalle {Brit Assoc. ^ Bir-

mingham , 1839 , August > l'lnstit. 1839, VII, 380). Der Vf. füllte

einen engen Glas- Zylinder halb mit Kupfersulphat- Auflösung , tauchte

in diese ein Stück Schwefel-Kupfer zur Hälfte ein, brachte darauf ge-

wöhnliches Salz so, dass es sich nicht mit der Auflösung darunter mischen

konnte, und stellte das Gefäss an einen Ort, wohin die Sonnenstrahlen

nicht drangen. Nach 8 Tagen hatten sich sehr feine, nach 14 Tagen

aber schon schönere Krystaile von reinem Metall angesetzt.

K. G. Fiedler: Auffindung der Lagerstätte des Sonne n-

fiteincs 1831 an der Selenga in Sibirien (Pogoend. Ann. d, Phys.
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XXXXVI, 18Ö ff.) Zwischen Werchue-lJdinsk mn\ Irkittzk am rechten

Selenga-Uhr sielit man steile Felsen und in diesen mehre ziemlich

seigere Gänge, welche sich durch ilire Weisse *) vom schwarzen basal-

tischen Gestein, das sie durchsetzen, auffallend auszeichnen. Es beste-

llen diese Gänge aus braunem Feldspath mit etwas Quarz verwachsen;

selten zeigt sich hin und wieder ein Magueteiseu • Punkt oder etwas

Sphen. Auf den Theilungs - Flächen der unter einander verwachsenen

Fcld.^path-Krystalle bemerkt man einen schönen Gold - Schimmer ; diess

ist der sogenannte Sonnen stein. Wo derselbe am Tage ansteht,

findet man ihn stark zerklüftet; jedoch ist nicht zu zweifeln, dass,

wenn man tiefer ins frische Gebirge bricht, zusammenhängende Stücke

getroffen werden gross genug, um zu Vasen von wenigstens ein paar

Fuss Höhe zu dienen , die grossen Werth haben müssten , da scnon

Ringsteine bisher so selten und theuer waren. Der Feldspath verdankt

nach F. seinen Gold-Schimmer „der Vulkanität, in welcher er entstand."

Unzählige, dicht aneinander gereihte Gold -Flitterchen erscheinen in

Ebenen parallel der Haupt-Theilungs-Fläche, so dass ein Stück, welches

io gewisser Richtung gehalten braun aussieht
,

plötzlich vergoldet sich

zeigt, bringt man dasselbe in eine andere Lage. Sonnenlicht oder

ein helles Kerzenlicht gehört dazu, um den Sonnenstein in goldnem

Glänze schimmern zu machen.

Coquand: Vorkommmen eines merkwürdigen Gypsspaths
in den gypsigen Mergeln von Sain - Mitre zwischen Eguillet

und Aix (Bullet, de la soc. geol. de France, IX, 220 et 221),

Sämmtliche gefundene Handstücke, im Durchmesser verschieden bis zu

3 und 4 Zoll, haben die nämlichen Formen und ihre Winkel Verhältnisse

zeigen sich konstant. Die Gestalt ist ein Rhomboeder, dem des Kalk-

spathes entsprechend. Jede der Flächen erscheint Trichter-artig einge-

senkt. Das Ganze besteht aus einer Zusammenhäufung sogenannter

„Linsen-förmiger" Gypsspath-Krystallc.

A pjoiiN : Zerlegung eines M a n g a n o x y d u 1 - A 1 a u n s aus

Afrika (Ann. der Pharm. XXII, 272). Die Substanz, in Schnee-weissen

Seide-glänzenden Fasern von 6 Zoll Länge vorkommend, ist ein Alaun,

worin der Kali-Gehalt durch Manganoxydul ersetzt wird. Die Formel ist:

Mg S 4- AI S«.

V. Holger: über die Pathologie der Mineralien (Baumgärt-

NER und V. Holger Zeitschrift für Physik V, 159). Nachdem in der

*) Sie rührt von einem äusserst zarten Überzuge kohlensauren Kalkes her; an

pinielnen SieUen ist auch der Feldspath milchweiss.
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Einleitung gesagt worden , dass den Mineral-Körpern Lebenskraft zu-

stehe , eine sie bildende und erhaltende Kraft, welche, da sie ähnliche

Phänomene wie die organische Lebenskraft hervorbringt , von dieser

nicht wesentlich verschieden seyn kann, dass diese Lebens -Thätigkeit

bestimmten Gesetzen folgen muss , dass die äussern Einflüsse, welche

im Staude sind, sie zu zerstören, auch vermögen so auf sie zu wirken,

dass sie regelwidrig zurückwirkt, gelangt der Vf. zu dem merkwürdigen

Schlüsse, dass es Krankheiten der Mineralien gebe, welche
jedoch keine dynamischen, sondern nur organische seyn kön-

nen. Es gibt nach ihm folglich auch eine Pathologie der Mineralien. Von

den Ursachen abnormer Zustände, von der Aetiologie, der Mineralien weiss

man nicht viel, jedoch werden als besonders sciiädliche Potenzen angeführt:

SauerstoiF der Atmosphäre, Wasser, besonders das Gefrieren dessel-

ben in Zwischenräumen , aufgelöste mineralische Substanzen , erdige

gemengte Mineralien, welche lange dem Einflüsse der Feuchtigkeit aus-

gesetzt sind, vulkanische Wärme etc, — Graphit soll ein Zerstö-

ruugs- Produkt der Hornblende seyn. Es wird nämlich gesagt: der

in Nieder • Österreich so häufig vorkommende Graphit, das Wasserblei

tritt nach des Vfs. Beobachtungen im Syenit - Gebirge auf, und es lässt

sich leicht durch eine vollständige Reihenfolge entsprechender Übergänge

nachweisen, dass er ein Zerstörungs-Erzeugniss des Syenits und, wie

demnächst anzustellende Analysen wohl darthun dürften, der in sel-

bem vorkommenden Hornblende sey. Bisher fand ihn H. vor-

züglich entwickelt in solchen Schluchten, wo Syenit beständig feucht

erhalten wird, ohne dass Sonnenwärme einwirken kann; dagegen ver-

wittert derselbe Syenit an andern Orten, wo freier Luftzug und Sonne

einwirken kann, zu einer Eisenocker- haltenden Erde 5 auch fand sich

die Hornblende in den Basalten Böhmens unter ähnlichem Einflüsse

immer zu Ocker -haltiger Erde, nie zum Graphit ver-

wittert [?!].

Die neue Wissenschaft, die Pathologie der Mineralien, zerfällt hin-

sichtlich der abnormen Erscheinungen in drei Abtheiluugi'n und behan-

delt: 1) Mineralien, die durch ihre Mischung, 2) solche, die durch ihre

Form abnorm geworden sind, und endlich 3) solche, die an und für

sich normal beschaflfen, durch regelwidriges Entstehen als abnorm in

Beziehung auf jene gelten müssen, aus welchen sie hervorgingen.

In der 1. Abtheilung wird untersucht, was man unter normaler

und abnormer Mischung und unter Species zu verstehen habe. Hin-

sichtlich ausserwesentlicher Bestandtheile sagt der Verfasser: „So lange

wir glauben, dass diese Neben -Bestandtheile der normalen chemischen

Verbindung nur zufällig beigemengt werden , etwa , weil sie zugleich

aus der Auflösung, woraus sie krystallisirte , niedergeschlagen wurden,

sind die Varietäten normale aber zufällig verunreinigte Mineralien.

Wenn wir aber bei genauen auf diesen Punkt gerichteten Beobachtun-

gen einst einsehen dürften, es liege in der dem Mineral eigenen Kraft,

dass es ausser seinen wesentlichen BeStandtheilen noch andere aufnehme,



~ 233 —

statl der binüren Veibindmio: eliio quateniare darstelle . dann wären

die Varietäten ohne Weiteres als abnorme Produkte anzusehen." —
Nai^hdeni unser Verf. weiter bemerkt, die chemische Verbindung^

sey nicht ein bloss zufällij^es Zusammentreten niehrer Körper, sondern

ein durch bestimmte Gesetze geregelter Akt der Natur, wobei letzte

einen bestimmten Zweck erreichen wolle, und dass der für uns erkenn-

bare Zweck bei einer chemischen Verbindung kein anderer seyn könne,

als die vollkommene Ausgleichung^ der entgegengesetzten Thätigkeit

mehrer Körper, so fährt er fort: „Daher ist jede Verbindung normal,

welche von beiden Bestandtheilen nur e^in oder gleichviel Atome
enthält, und jede abnorm, welche von einem derselben mehr Atome als

von dem andern enthält, und zwar abnormes Produkt jener Species, die

4nit ihr dieselben Bestandtheile in dem Normal-Verhältniss halte. Wenn

z. B. ein Mineral von der Zusammensetzung C Ca -|- C2 Mg (eine

dem Verf. eigenthümliche Schreibart) vorkäme, so wäre dieses keine

Species, sondern eine Abnormität der Species C Ca -f- ^5 Mg, nämlich

des Doloraits. Ebenso sind auch Mineralien in dem. Grade abnorm, als

sie mehr zusammengesetzt sind, weil die Natur hier , wo es darauf an-

koa)mt , eine dauernde Verbindung hervorzubringen (bei organischen

Körpern findet das Gegentheil Statt), einfache Zusammensetzungen vor-

ziehen muss , durch welche dieser Zweck aliein erreicht wird." Diese

Sätze, ihre unwissenschaftliche Grundlage abgerechnet, stehen übrigens

auch in geradem Widerspruche mit dem , was der Verf. bei mehren

Gelegenheiten als normale Mischungen anführt.

In der 2. Abtheilung wird die wirkliche und scheinbare Abnormität

der Krystallisation betrachtet. Körnige und ähnliche Massen ohne

Spuren von Krystallisation werden „normale Krüppel" genannt.

Hinsichtlich des sogenannten ürkalkes heisst es: „Es war sehr un-

wissenschaftlich [?!] , dass die Geognosten einfache Mineralien, wo sie

in grossen Mengen vorkommen und dadurch in ihrer regelmässigen

Ausbildung gehemmt bleiben, als Felsarteu betrachteten, denn die grös-

sere oder geringere Menge kann ein Mineral nicht zur Felsart machen,

sondern nur die Eigenschaft ein Gemenge zu seyn. Der „Urkalk"

gehört daher als „normaler Krüppel" nicht der Geognosie , sondern

der Oryktognosie an, hingegen müssen gemeiner Kalkstein und

Kreide der Pathologie der Mineralien anheimfallen, nachdem im erstem

die kr3'stallisirende Thätigkeit auf ein Minimum herabgesetzt, in der

zweiten ganz erloschen ist."

Führt man die Untersuchung konsequent durch, was nach v. HoL-

«er's Ansicht zur Pathologie und zur Oryktognosie gehört, und
nicht in die Geologie gerechnet werden kann, so geht die Geologie

ziemlich leer aus. Als besonders abnorm werden die erdigen Mineralien

angeführt. Von diesen heisst es , dass sie „als formlose , d. h. der

Form nach todte, auf den höchsten Grad der Abnormität gekotiimene

Körper sind, denn die Erden sind, wenigstens mit freiem Aug<j betrachtet,
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Körper, deren kleinste Tlieile keine regelmässige Form aiehr haben,

und gehören demnach alle der Pathologie des Mineral-Reiches an.*'

Ohne bei der 3. Abtheilung zu verweilen . gedenken wir bloss des

Schlusses. Hier heisst es : „Wenn nach dem bisher Gesagten noch

Jemand fragen sollte, welchen Nutzen eine Pathologie der

Mineralien für die Wissenschaft bringen könne, so dürfte

gar nicht ihr absoluter Werth angeführt werden, den sie so wie jede an-

dere Erweiterung, jede mehr geregelte und den Denk-Gesetzen angemes-

sene Eintheilung unserer Kenntnisse ohne Widerrede in Anspruch neh-

men kann, indem sich dieses von selbst versteht, und ihr praktischer

Werth bezüglich der Gründung und konsequenten Durchführung eines

Mineral-Systems , welches den Forderungen der Natui Wissenschaft und

der Logik gleiclimässig entspricht, uns näher liegt. Für die Geologie,

sagt der Verf. , hat die Pathologie der Mineralien noch darum eigenen

Werth, dass sie den einfachen Mineralien, welche in grossen Massen

vorkommen , eine andere geeignetere Stelle anweist und daher erlaubt,

die gemengten Mineral-Körper, die wahren Felsarten allein als Objekt

der Geologie anzusehen, wonach ein allgemeines Bildungs- Gesetz aus

der Beobachtung derselben abgeleitet, die Geologie zur Wissenschaft

erhoben werden kann und in der Darstellung der in den gemengten

Mineralien erscheinenden Bildungs- Gesetze glücklicher seyn wird, als

sie es bisher in der Nachweisung einer umfassenden und konsequenten

Theorie der Bildung des Erdkörpers gewesen ist." (!!) — — Berzelius

sagt in dem neuesten seiner Jahres - Berichte (XVIII, 240), wo der

HoLGER'schen „Pathologie der Mineralien" erwähnt wird: „es

steht also fest , was vor ungefähr zweitausend Jahren ein Philosoph

sagte, dass nichts so ungereimt sey, was nicht einmal von einem Ge-

lehrten behauptet werden könnte."

H. F. Link: über die erste Entstehung der Krystalle

(PoGGEND. Ann. d. Phys. XXXXVI, 258). Die Vergleichung organischer

Körper mit unorganischen der Grund - Bildung nach musste darauf füh-

ren , auch letztere einerjmikroskopischen Untersuchung zu unterwerfen.

Es schien dem Verf zweckmässig, die unorganischen Körper bei ihrem

ersten Entstehen, an frisch bereiteten Niederschlägen unter den gehö-

rigen Vergrösserungen zu betrachten. Ohne in Einzelnbeiten eingehen

zu können, wollen wir nur bemerken, dass Kreide in Salpetersäure

aufgelöst und durch kaustisches Kali niedergeschlagen wurde; Carrari-

scher Marmor ward in derselben Säure gelöst und durch kaustisches Nat-

ron gefällt-, eine Auflösung von Chlor-Calcium wurde durch kaustisches

Natron präcipitirt: schwefelsaures Kupfer wurde durch Schwefelwasser-

stoff-Gas niedergeschlagen u. s. w. Aus diesen Untersuchungen ergab

sich : 1) dass alle Niederschläge, f-'ie mögen in Krystalle übergehen oder

nicht, zuerst aus kleinen kugelförmigen Körpern bestehen und durchaus
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nicht die Krystall - Gestalt liaben , die sie nachlier zuweilen annehmen:

2) dass diese kugelförmigen Körper keinesweges fest oder vielmehr

starr und hart sind, sondern dass sie deutlich in einander übergehen

und zusammenfliessen; 3) dass erst, nachdem jene kugelförmigen Kör-

per in grössere Massen zusammengegangen sind , die dem Körper ei-

genthiimliche Krystallisations - Kraft erweckt wird, wodurch dann ein

symmetrischer starrer Körper entsteht. Diese Untersuchungen Wieder-

legen völlig Haiiy's Lehre, sofern er nämlich die Krystalle aus ur-

sprünglich geformten kleineren Krystallen entstehen lässt, und noch

mehr die Lehre der Physiker (z. B. Lame's), welche mit Rücksicht auf

Haüy's System ursprünglich verschieden gebildete Atome annehmen.

Ja wir sehen deutlich, dass die Starrheit oder, wie man sich gewöhn-

lich ausdrückt, die Festigkeit keine ursprüngliche Eigenschaft der Ma-

terie ist^ sondern dass sie sich zuerst immer biegsam oder flüssig zeigt.

In welchem Zustande sind nun die ursprünglichen kugelförmigen Kör-

per? Der Verf. hatte sie für Bläschen gehalten und geglaubt, dass

sie ebenso in einander zusammengehen möchten , wie kleinere Seifen-

blasen in eine grössere. Indessen räumt es auch die Möglichkeit ein,

dass es Tropfen seyn können bestehend aus einer dichteren Flüssigkeit,

als die umgebende. Solche Tropfen können leicht aus kleineren in

grössere zusammenfliessen. Man erinnere sich hierbei nur der Queck-

silber-Kügelchen. Vielleicht sind aber die Kügelchen aller Flüssigkeiten

und somit aller ursprünglichen Körper solche Bläschen mit Wärmestoff

gefüllt. Die Starrheit entsteht mit der Krystallisation und ist höchst wahr-

scheinlich eine Polaritäts-Erscheinung. Die Beobachtungen Ehrenberg's

kommen mit den obigen gar wohl überein. Er hat gefunden, dass die

kleinsten Theile von vielen Mineralien, ja sogar von Feldspath und

Quarz aus kleinen Kügelchen bestehen, die gar oft reihenweise anein-

ander liegen. Verbunden mit dem , was oben gesagt wurde , möchte

wohl der Schluss nicht fern seyn , dass die ursprünglichen Theilchen

aller unorganischen Körper aus kugelförmigen Körpern bestehen, und,

dürfen wir Bläschen sagen, so würde sich dieses auch auf die organi-

schen , folglich auf alle Körper ausdehnen lassen. Solche mikroskopi-

sche Untersuchungen, wenn sie noch weiter ausgedehnt und manchfalti-

ger angestellt werden , können uns nicht allein mineralogische Kennzei-

rhen liefern , sondern auch auf die Lehre von der Entstehung und

Bildung der Mineralien in geologischer Hinsicht Einfluss haben.

E. VfeNK : Analyse verschiedener Kalksteine im AKde-

Departement {Ann. des Min. 3"*« Ser. XIV, 401 cet.) Thoniger
Kalkstein von Fontaxel mit tertiären Mergeln vorkommend, theils

ruth. theils grau. Enthält:
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92,0

0,8

6,2

0,6

0,4

Kohlensaure Kalkerde

„ Talkerde

Thon

Eisen-Peroxyd .

Hygrornetrisches Wasser .

100,0

Ein anderer 5 unter den nämlidien Lagerungs - Verhältnissen sich

Endender Kalkstein, dem vorigen auch im Ansserlichen ähnlich, ist zu-

sammengesetzt aus :

Kohlensaurer Kalkerde . . . 85,6

„ Talkerde ... 1,2

Thon 12,2

Eisen-Peroxyd . . 0,4

Hygroii!etrische.s Wasser . . 0,6

100,0

Weisser körniger Kalk von Esconlouhre, über Granit gelagert

:

Kohlensaure Kalkerde . . 90.0

»,
Talkcrde ... 6,8

Kieselerde . . . . 2,8

Hygrornetrisches Wasser . . . 0,4

100,0

Derselbe: Analyse eines thonigen Mergels aus dem Aude-

Depart. (loc. cit. 407). Vorkommen bei Argens und zur Tertiär-

Molasse gehörend. Gehalt:

Thonerde . . . . , . 63,4

Kohlensaurer Kalk .... 36,2

Hygrornetrisches Wasser . . . 0,4

100,0

C. Rammelsberg : über die chemische Zusammensetzung
des Datoliths und des Botryolithes (Poggend. Anual. d. Pbys.

XXXXVII, 169 fF.) Bei mehren mit dem Datolith von Arendäl vor-

genommenen Analysen und bei einer Zerlegung, welcher das gleich-

namige Fossil von Andreasberg unterworfen wurde, ergaben sich

folgende Resultate:

Arendal. Andreasberg.

Kieselsäure 37,648 37,520 38,477

Kalkerde . 35,407 35,398 35,640

Borsäure . 21,240 21,377 20,315

Wasser . 5,705 5,705 5,568

100,000 . 100,000 100,000
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Die Formel für den Datolilli ist demnach entweder:

2 Ca=' Si -1- B» SP -f 3 H

oder :

Ca« Si -f 3 B Si -f 3 H

und die berechnete Zusammensetzung wäre jedenfalls:

Kieselsäure 37,910

Kalkerde 35,068

Borsäure 21,482

Wasser ...... 5,540

100,000

Der Botryolith zeigte sich zusaaimengesetzt aus:

Kieselsäure 36,390

Kalkerde 34,270

Borsäure...... 18,342

Thonerde und Eisenoxyd . 0,774

89,776

Bleibt für Wasser . . 10,224

Die gewählte Art der Wasser - Bestimmung lieferte kein ganz ge-

naues Resultat; sie bewies aber wenigstens, dass das zerlegte Mineral

viel mehr Wasser enthält, als der Datolith. ~ Die Formel für Botryo-

lith wäre:

2 Ca3 Si -I- B« Si^ + 6 H

welcher die theoretische Zusammensetzung: '

Kieselsäure 35,920

Kalkerde 33,227

Borsäure 20,355

Wasser 10,498

100,000

entspricht. — Es ergibt sich also, dass Datolith und Botryolith nur

dadurch verschieden sind , dass der letzte doppelt so viel Wasser ent-

hält, als jener.

II. Geologie und Geognosie.

Skdovick und Mlrchison : über die Klassifikation der älte-

ren Gesteine in Devutiahire und Cornwall (Geol. Proceed. 1839,

April 24
i
III j 121 — 123). Über diese Gesteine haben die VfF. schon

1837 ihre Ansicht mitgelheilt. Sie beharren noch jetzt bei der damali-

gen Ansicht, dass der grössre Tlicil von Devonfihire zum ächten Kohlen-
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System gehöre, und behalten de frühere Altersfolge der Gesteine in

Nord- und Süd-Devon bei; aber sie „bringen die untersten Gesteine

von den Cambriseheu und Silurischen Systemen zum Old red-Sandstone",

weil die organischen Reste sich oberwärts denen des Kohlen- Systems,

unterwärts denen des Silurischen Systems nähern, und weil sich regel-

mässige Folge und Übergang vom Kohlen-System an durch alle tieferen

Schichten nachweisen Jässt.

Nachdem nämlich die Pflanzen des Culm - Beckens *) , so weit sie

bestimmbar, für ächte Steinkohlen-Pflanzen erkannt worden waren, so

war es natürlich, die unmittelbar unter dem Kohlen - Becken folgenden

Schichten zum Old -red- Sandstone zu zählen, wenn deren organische

Reste das Mittel hielten zwischen denen des Kohlen - und des Siluri-

schen Systems, was sich nach Beendigung von Mubchisons Werk über

das Silurische System bestätigt hat. Die VfF. sind daher mit De la

Becue und WiiiLiAMS nun ganz hinsichtlich der Schichtenfolge ein-

verstanden, aber nicht hinsichtlich der Formationen, wozu diese Schich-

ten zu zählen sind.

In Nord-Devon ist diess die Schichten-Folge von oben nach unten:

In der obersten Gruppe zunächst unter dem Culm, zu Barnstaple in

Nord-Devon wie zu South-Petherwin bei Launceston im Süden, nähern

sich die Konchylien denen des Kohlen-Kalkes; es sind neue Goniatiten-

Arten, Producten mit Röhren und Spiriferen ganz unähnlich den

Silurischen, aber übereinstimmend mit denen im Bergkalk; dann neue

Trilobiten und Krinoiden. Zunächst darunter folgt im N. die Sandstein-

Gruppe von Baggy Point bei Marwood und Sloly ausgehend, mit ueyeu

Arten von Cucullaea, Avicula, Cypricardia und Orthocera, und

einem Kern von dem des Bellerophon globatus des Silurischen Sy-

stems nicht unterscheidbar; endlich mit Abdrücken sehr grosser Pflanzen,

die nach Henslow von denen der Steinkohle sehr verschieden sind. Die

dritte Gruppe abwärts hat nur wenige Versteinerungen geliefert, näm-

lich eine dornige Froducta-Art der oberen Gruppe ähnlich denen des

Bergkalks und Favosites polymorph a, welche in England bis jetzt

nur in den obern Silurischen Gesteinen vorgekommen war. Die vierte

oder sandige Gruppe von Linton enthält wenige Fossile, ausser in ihrem

untern Tbeile, wo sich wieder kalkige Materie einmengt: einen Spiri-

f e r ähnlich dem Sp. attenuatus des Bergkalks und eine neue r-

this-Art (Siluriscb). — In den Qtianstocks , welche die Vff. als aus

den ältesten Schichten Nord- Devons bestehend ansehen, kommen we-

nige Versteinerungen, doch hauptsächlich Favosites polymorpha vor.

In Süd - Devon und Nord - Cornwall zeigen die oberen Gruppen

ähnliche Folgen von Gesteinen und Versteinerungen; aber die Hervor-

treibung des Granites hat, besonders südlich von Dartmoor ^ den mine-

ralischen Charakter dftr untern Gruppe beträchtlich geändert. Hinsiclitlicb

des Details und der richtigen Parallelisirung der grossen Kalk -Massen

*) Culmiferous limesfone ist eine Abtheilunp des CarUonifevous limvstoue.
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von Plymouth und Chudleigh mit den untersten Kalkschichten von

Sord-Devon verweisen sie auf ihre frühere Abhandlung.

Die Abweichung der Gesteine in Üevunshire und Cornwall vom
gewöhnlichen Typus des Old-red -Sandstoue in Hfrefordstiire und den

Nachbar -Gegenden kann kein Argument gegen die Verbindung beider

abgeben , weil auch in andern Formationen solche Abweichungen vor-

kommen. Auch die Abwesenheit des eigentlichen Kohlen-Kalks in De-

vonshire kann nicht dagegen entscheiden.

Schliesslich schlagen die Vff. den Namen Devonian -System für

Old-red- Sandstone vor, da die Benennung Grauwacke auf zu vieleilei

Gesteine angewendet werde.

J. G. Malcolmson : über die Beziehungen verschiedener
Theile des Old-red-Sandstone, worin man neuerlich fossile

Reste entdeckt hat, in den Grafschaften Murray, Nairn,

Hanff und Inverness (l. C. 141— 144). Die Resultate sind für genannte

Gegenden:

1) Die Urgebirgs Schichten wurden steil aufgerichtet vor dem Nie-

derschlag des Old-red-Sandstone; die Emporhebung der Sekundär-

Schichten in ihre jetzige Lage mag dem Emporsteigen der Grampians

oder des Grossen Caledonischen Canals nach der Bildung der Purbeck-

Schichten zu Linksfield zuzuschreiben seyn.

2) Das Grosse Konglomerat und die rothen Sandsteine mit Dipte-

rus, Cheir acanth US u. s. w. vertreten die Orkney-, Caithness - und

GawirtV- Schichten in Schottland und die untern Schichten des Old-red-

Sandstonc in England.

3) Die darauf ruhenden mergeligen Konglomerate, Sandsteine und

Mergelsteine mit einer besondern Reihe von Versteinerungen sind Äqui-

valente der zentralen Abtheilung des Old - red • Sandstone - Systems im

S. der Grampians und in England.

4) Von Kohlen-Schichten kommen keine Anzeigen vor.

5) Die Ganirie-Ichthyolithen gehören oflFenbar zum Old-red-Sandstone

und nicht zur Kohlen-Formation.

Wir heben noch Einiges aus dem Detail der Abhandlung über das

Vorkommen der Ichthyolithen aus:

Im Old-red-Sandstone unter dem Gornstone 4 Meilen S. von Elgin

hat Mr. Martin Knochen und Schuppen von Fischen entdeckt, wie

M. schon 1838 mitgetheilt, und worunter er seitdem Schuppen des H o-

loptychus nobilissimus Murch. Sil. Syst. erkannt. Eine genaue

Untersuchung der von Mr. Miller beiderseits des Sutor von Cromarty
gefundenen Ichthyolithen hat den Vf. überzeugt, dass sie auch zum
Old-red-Sandstone gehören und mit den Arten von Cheiracan thu»,

Diplopterus, Coccosteus und Acanthodes von Gatnrie , Caith-

ness und Orkney übereiustimmeu, wie auch Agassiz bestätige.

Jahrgang 1840. 16
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Die Cornstoiie-Reihe an den Ufern des Findhorn , zwischen Gneiss

und Cothall-Ka\k liegend, hat verschiedene Fische und zu Altyn insbe-

sondre Schuppen von Holoptychus nobilissimus und andre mit

denen von Elgin übereinstimmende Arten geliefert. Zwischen Earls

mill und Cald Harne dieselben Arten nebst Cephalaspis-artigen

Schildern. In den Gründen von Lethen und bei Cluncs sieht man

bituminöse Lagen und, wie zu Gamrie, häufige Nieren mit Ichthyoli-

then und Fucoiden in dünnen S<-hiefcr - und Thon-Schichten unter

rothem Sandstein; die Fische sind dieselben Arten von Dipterus,

Diplopterus, Gheiracantbus, Clieirolepis, Osteolepis, Coc-

costeus u. s. w. , wie in den Orkney's ^ zu Caithness j Cromarty

und Gamrie.

Im iVöfi'ivi - Thale kommen Knochen und Schuppen vor, wie an

vorigen Orten: so insbesondre zu Bnlfreish in einem dichten hellblauen

Kalkstein voll eckiger Gneiss- und Porphyr - Trümmer. In S.O. von

CuUoden Moor sind Schichten biluminüspr Schiefer und schwarzer

Kalksteine ähnlich dem CaithnesS'pavement, welche, mitunter nur kleine,

Nieren mit Fisch - Schuppen und Pflanzen - Eindrücken enthalten. Die

Schiefer hält M. für eine Fortsetzung jener zu Inches 4 Meil. W. und

2 Meil. S.W. von Inverness , die nach Sedgwick und Mürchison selbst

wieder eine Fortsetzung jener zu Caithness bilden.

Die Ufer des Spey, des Burn of Ti/nat und die Schichten zu Bnvkie

in Banffshire enthalten die nämlichen Resff. Insbesondre findet man

in den Sehiefern und Rothen Sandsteinen Dipple gegenüber Reste von

Coccosteu s, Dipterus und Osteolepis mag u s. Über diesen Schich-

ten ruhen andre, welche jenen über den Ichthyollthen-Lagen von Lethen

und Croviarty ähnlich sind.

Th. Weaver: über die älteren Schicht-Gesteine in Xord-

Devon m i t b e z ü g 1 i c h e n B e m e r k u n g e n ü b e r T r a n s i t i o n s- oder

Protozoische Gegenden im Allgemeinen (Lond. Edinb. philos.

Maifaz. 1839, C , XV, 109 — 129. Der Vf. sieht einige Punkte in

zwoi<Mi seiner Arbeiten
,
jener über Nord Devon (Geol. Proceed. i838,

Jänn y und in genanntem Maga%, i83S, Jiily, Suppl.) und über Irlitnd

angegriffen in Sedgavick's und Murchison's neuer Klassifikation der

älteren Schicht-Gesteine von Devonshire und Comwall {Proceed. 1839,

April 24, dieses Mag(t%. 1839, April und Jahrb. S. 238) und findet

eine Entgegnung nothwendig.

I. Devon. Hier scheinen die Culmiferous Rocks von den

kieseligen oder thonigen Schiefern und dem Kohlen > Kalke an aufwärts

nur allgemein als zur Kohlen-führenden Reihe gehörig angenommen zu

werden. Aber die Schichten von jenen Schiefern an abwärts sollen

gleichförmige F^agerung und allmähliche Übergänge zeigen zu den tiefer-

liegenden Trilobiten-Thonschiefern , welche den Nord-Rand des Kohlen-
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Backen«- hilJon ; und diese 5 Mfil. hroite Masse von Tliöiisrliiofcrn und

«utoifiiordiiettM! Kulk-Lnj^eni. nebst r!fu übi is'cn alt'^n Schicht-GeKicjiicn,

in ahstei^^ndor Oiilnitng j«ii'!ilich:

1. W 'tUavomb und I^Jarwood Sandstoine,

'2. Morti' Tlionschlefer,

.^. llt'rticovihc-, Berrpparhor - und C>iinb-jMartin-\^^\kfiU\uv,

4. T;rA//*/io<?-Sandsteine und TiioiiScliiefer n\\\ quarzigen Tiiünhiiiit .

fern und Quarzfels,

5. Lfiiton ' ThonschietVi t\.'\\ Quoi/Jcis - Lagnn , Sandstein und

Kalklagein,

6 ForetandSaat\»te\n,

werden von genannten Autoren nun nicht mehr nacli der früiieiu

Ansicht thi^is als Silurisch und grösstentheils als Cainbrisch {Proceed.

1637, Juni, p. 560, 562: 1838, Mai, p. 675, 676), sondern als Äqui-

valente des Old-red-Sandstone betrachtet, somit zwischen das Silu-

rische und Kohlen - System eingereihet und als Thcile des Devoni an-

System aufgestellt {Phil. May. 1839, XIV, 248, 259), wogegen sich

der Vf. nun verwahren will. Er iäugnet 1), dass daselbst ein Übergang

von den Trilobiten-Thonschiefern zu den Kohlen - Schichten Statt linde,

indem vielmehr über den erst genannten Petrefakten - reichen Schiefern

plötzlich grobe , harte oder kieselige Schiefer ohne Versteinerungen

(ulgteu in Verbindung mit Kohlen-Kalk. Er weiset 2) nach , dass auf

derselben Grenze, wenn nicht überall, doch offenbar an einigen Stellen

eine abweichende Lagerung der obern auf die untern Schichten Statt

finde, näiulich in Hunson Lane am Rosa Hill, S. von Barnstaple und

in der Gegend vom Pill bei Muddlebridye au der Süd-Seite des Havens,

wie er seiner Zeit der geologischen Sozietät vor Augen gelegt, und .in

der Süd-Seite des D^?-o«'schen Beckens , wie Austen (Proceed. 1837,

H"c. , p. 586, 588; 1839, April 24) und De la Beche (Geol. report

on Cornivall p. 61, 107, 111 und Phil. Mag. XV, Nro. 94k) nachge-

wiesen haben. Was 3) gewisse in jenen älteren Schichten vorgekom-

mene Arten von Terebrateln, Spiriferen und Prod u kten etc.

betrittt, welche solchen in der Kohlen-Reihe ähnlich seyn mögen, so hat

W. schon seit 1824 in einer Arbeit über Gloucestershire und Somer~

Sftshire (Geol. Transact. B , 1 , 329) behauptet , dass manche Arten

dieser Geschlechter den älteren Transitions-Schichlen [womit hier immer

solche unter dem Old-red-Sandstone gemeint sind] und den Kohlen-

Schichten gemein seyen, welche Erfahrung er später mehrmals in Süd-

Irland wiederholte (Geol. Transact. B, V, S. 13, 33, 57), — wie wegen
aliiilicher Beobachtungen in Süd- Devon, bei Plymouth etc. auch Phil-

I.JP8 in Zweifel geräth , ob die dortigen Kalksteine zum Übergaugs-

Svsteme gehörten, — und wie endlich der Übergang einzelner Petrefakten-

Arten aui einem Systeme ins andre überhaupt nichts Ungewöhnliches

ist. 4^ Bieten diese altern Transitions - Gesteine Nord- Devons guch

nicht die mindoste Ähnlichkeit dar mit denen der Old-r»d - Sn».d»ito«ie-

Bildung. 5) Wenn nun dagr'gen diese Transitions - Gesteine mit denen

16*
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iii Sita- Irland Analogie zeigen, so wird zuletzt kaum einem Zweifel

unterliegen können, dass sie nicht älter als der Old- red- Sandstone

«oyen. — So endlich, denkt der Vf., werde es sich auch mit den älte-

ren Schicht-Gesteinen in Süd-Devon und Cornwall verhalten: sie wer-

den zum Transitions - Systeme gehören. Aber zu welcher Abtheilung

dieses weiten Systems, getraut er sich nicht bestimmt anzugeben. — —
Dasselbe Resultat gälte also für ganz Devon. Man könnte dagegen

noch einwenden, dass der obenerwähnte Wollacomb • und Marwood-
Sandstein vielleicht Pflanzen - Arten wie die Kohlen-Schichten enthalte.

Doch ist das sehr zweifelhaft. Denn wenn Lindley einmal ausdrück-

lich sagt, dass sie mit den Devonischen Culm- Measures keine Arten

gemein haben und einige Arten entrindeten Le piodend re n , andre

?Sternbergien und eine dem Calamites Voltzii aus dem un-

tern Anthrazit gleichen (Proceed. II, Nro. 51 , p. 559) und dass

dagegen bestimmbare Arten der Devoner Culm - Measures bei Bidford

identisch mit solchen der wirklichen Goal - Measures sind (Proceed.

Nro. 39, 163; Nro. 49, S. 491 ; Nro. 5i, S. 561, 562), so soll er auch

wieder behauptet haben
,
jene Sandsteine hätten einige , die Culm-Mea-

sures aber alle Arten mit den Kohlen gemein (Sedgw. in Proceed,

Nro. .58, 681, 1838, Mai und Phil. Mag. XIV, 243). Doch enthalten

diese Sandsteine keine Fahren, die in der Kohle so häufig sind.

II. Irland. Mürchison sagt {Sil. Syst. 580, 681, 21, 10, 15) von

Weaver's Beobachtungen in Süd- Irland über den grossen Kalkstein-

Streifen, welcher zwischen anderen Transitions-Gesteinen bei Cork vor-

beizieht: dieser Autor gelange zum Schluss , dass 60 — 70 Petrefakten-

Arten des Kohlen - Systems auch in dem Übergangs - System identisch

vorkommen, was jedoch ganz gegen seine eigene Beobachtungen [im

Silurischen Systeme], wie gegen de C. Sowerby's Bestimmungen streite,

wornach alle Arten des Corker Kalksteines, bis auf eine, bezeichnende

Petrefakten des Kohlen-Kalkes in England und Irland seyen. Auch

Phillips schliesse sich dieser Ansicht an. Nur da dürften wirklich

Silurische Arten vorkommen, wo sie in der That auch entdeckt worden :

in einem Kalksteine nämlich, der vom Kohlen-Kalk durch beträchtliche

Massen von Old -red -Sandstone getrennt seye: zu Smerwick Harbour

in Kerry und am Bonmahon river in Waterford. Das WEAVER'sche

Resultat gründe sich daher wohl auf unverbürgte Bestimmungen der

Petrefakten oder ihren Gebirgsarten. — Weaver erwidert nun: 1) Er

habe im Korker Kalke 48 Arten aufgezählt, wobei 25 Terebrateln,

Spiriferen und Produkten; 2) davon kommen vor:

A. ß.

17 im CorJcer Kalk iiud an-ri'l im Corker Kalk und lu-

derwärts iru Koiilenkalk.
A.sapliiiü gemiiiuliferus.

Ortlioceras Bieynii.
fiiüjformiti.

NHutiius miilticariiiatuR

cariiiit'eriiK.

gleich in ältecB Traiisifions

GesteiiieH.

1 Nei'ifa spirata.

1 Spirifera ratliata.

3 „ SpMcata
4 „ striata,

sulcütus- j 1 Euomphalns petil;ingii}»-jlsocHi<lii» oblong
A.mpuJlari». licljcnides.

I
rl%.

"

C

7 im Cnrker Kalke aileiü.

Nautilus funatus.
compressus.

Euomplialus triaiigulari>i-

ovalis.

Ampullaria ovalis.

Solarium xp. ifidei.



A.

Preditctu Martini.
concinna.
loliata.

„ punctata.
nntiquata.
plicatilis.

Spirifera trigonalis.

resiipinata.
Terebiatula corditorniis.

Pleurorhynclius Hibernicus,
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B.

6 Euoniphaliis catilliis.

7 Flleopsis vctusta.

8 Producta scotica.

9 Spirifera distans.

10 „ cuspidata.
11 „ rotundafa.
12 Terebratula pugnus.
13 Orthoceras striatum.
14 Nautilus globatus.
15 ,> ovatus.
16 Spirifera oblata.
17 „ pinguis.

18 Terebratula crumena.
19 „ sacculus.
20 „ lateralis.

21 „ laevigataSoHi,.
22 „ aeuminata.
23 Amplexus coralloides.
24 Actinoerinites SOdactylus.

Von den unter B aufgezählten stehen die drei ersten in Murchi-

son's eigner Liste Silurischer (Wenloek-) Arten von Dudley und Led-
bury und zum Theil zugleich von Plymoitth, der Eifel und auf Gottland f

die 3 folgenden kommen auch im Wenloek- Kalke zu Dudley und eine

zugleich zu Blankenheim vor, obschon sie M. dort nicht aufführt; die

7.— 12. in andren einheimischen und zum Theil zugleich in ausländischen

Transitions - Gegenden, die übrigen nur in ausländischen Silurischen

Gegenden, welche aber M. selbst oft genug als solche bezeichnet, wie

Schweden, Gottland, Eifel, Bensberfff (Hof,) Belgien, Erie-See und

ßrummond-Island. In einem andern Paragraphen (33) seiner Abhand-

lung führt W. noch 18 Brachiopoden-Arten auf, welche in England oder

auswärts dem Übergangs - und dem Kohlen-Systeme gemein seyeu.

Terebratula Mantiae.
platyloba.

Producia depressa.
Iieinisphaerica.

longispina.
sulcata.
anoniala.
sarcinulata.
scabricula.

Spirifera glabra.

„ obtusa.

„ attenuata.

„ ambigua.
„ reticulata.

„ decurrens.
striatula.

plicatella.

diodonta,
affmis.

3) Die Bestimmungen der Petrefakten rührten theils von ausländi»

sehen Geognosten , für England und Irland aber überall hauptsächlich

von J. DE C. SowERBY her. Was endlich W's. eigne Listen Corker

Petrefakten betreflfe, so seye er in Beobachtung der Schichten, woraus

sie stammten, sehr gewissenhaft gewesen. 4) Die der Formationen hat

der Vf. vorhin mitgetheilt; es sind solche, welche Mürchison selbst

anerkannt hat. 5) Alle andern Kalk-Streifen in Süd-Irland, ausser dem

bisher bezeichneten , seyen arm an Versteinerungen und durchaus nicht

damit überfüllt, wie M. sage; diese Petrefakten beschränken sich auf

Producta depressa, 1 Avicula, 1 Goniatites und wenige Po-

lyparien. 6) Es ergebe sich daraus, dass die Beziehungen der Tran-

sitions - Gesteine zu den Versteinerungen keineswegs überall genau

übereinstimmend seyen, sobald man aus den Grenzen eines engen Be-

zirkes hinausschreite. — Das Alles werde sich aber bestimmter erwei-

sen , sobald Murchison's Wunsch ausgeführt und von allen Gegenden

iVIonographie'n bearbeitet, die Petrefakten einer jeden Schichte genau

bestimmt und verzeichnet und alle Arten gut abgebildet werden.

H. Bn. Gefnitz: Charakteristik der Schichten und Petre-

fakten des .Söc/m'ÄCÄew Kr ei de- Gebirges, Erstes Heft: d«r
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T (t II 11 1 bei Oherau in gcognostlsclier Hinsicht und dit* dieser
Bildung verwandten Ablagerungen zwischen Oberan , Meis-

t'ii und dem Blaueti'sehen Grunde bei Dresden (29 SS. mit IX Stein-

drucktafeln; in kl. Fol. Dresden und Leipzig 1839). Der Vf. „findet

im Sächsischen Pläner- Gebirge drei Regionen durch ihre Versteinerun-

gen namentlich bestimmt verschieden, welchen er bis daher noch alle

von ihm beobachteten Schichten des Pläners unterordnen konnte, wenn

.sie auch in ihrer äusseren Beschaflfenheit noch so verändert auftreten:

Konglomerat-Bildungen, Pläner- Mergel und Pläner-Kalkstein, letztrc

zwei durch eine thonige Mergel-Ablagerung geschieden." Der Kalkstein

enthält 0,76 — 0,78, der Mergel 0,40 — 0.45, der Sandstein noch viel

weniger kohlensaure Kalkerde, während in Säure unauflösliche Thon-

e:de, Quarz und Wasser in umgokehrtem Verhältnisse, von 0,21 beim

Kalk auf 0,48 beim Mergel und darüber hinaus zunehmen. Das Gebirge

am Tunnel zeigt Konglomerat und Mergel auf Gneiss mit Granit-

Gängen aufgelagert, he\ Zaschendorf, Oherau, Gräbern und IMeissen

Pläner- Mergel , bei Weinböhta und im Spitzgrund Pläner - Kalkstein :

Pläner -Mergel liegt an vielen Orten des linken E^ft- Ufers zwischen

Crtuernitz und dem Schooner Grunde und , unmittelbar oder mittelst

des Quadersandsteins auf Syenit ruhend, an mehren Stellen des Ptauen-

SL'hen Grundes. Die Mergel , zu unterst öfter in Form eines dunkeln

Griinsandes u. s. w., sind ausgezeichnet durch glaukonitische Pünktchen,

höher hinauf hauptsächlich durch Kalk-reiche, Knollen-förmige Absonde-

nuigen mit Ansammlungen Seladon -grünen bis schwärzlichen Glaueo-

nits , mit welchen stets eine Anzahl von Serpula gordialis (zuwei-

If-n auch S. spirographis Goldf.) verwebt ist, welche wohl die

eis^eutliche Veranlassung zu Ansammlung des Glauconits und Bildung

jfiier Knollen gewesen seyn mögen. Inoceramus striatus findet

sirh an den meisten Orten darin, zuweilen mit I. propinquu», I.

loncentricus, Rostellaria Parkin so nii, Exogyra colnmba,
1*]. cornu arietis, E. haliotoidea, Ostrea vesicularis, Pecten
»erratus, Cidarites vesiculosus u. m. a. Tafel A erläutert die

geognostischen Verhältnisse am Tunnel.

S. 10—28 sind der systematischen Aufzählung und gewöhnlich auch

kurzen Charakteristik aller in diesen Pläner - Ablagerungen gefundenen

Prfipfakten - Arten mit Ausnahme der Cephalopoden und Gasteropoden

g- widn)et; hei den meisten unter Verweisung auf eine oder einige gute

Abhildungen, hei anderen aber, wo solche nicht oder schwierig aufzu-

fiiidon, unter Beifügung einer eignen Abbildung auf den Tafeln I—VIll.

Auf S. 29 ist ein alphabetisches Register derselben gegeben: es sind

ul>fr 100 Arten.

Diese verdienstliche /ii.'.aiiüiicn.Mtcliunji hi« tet ix-rcits Slt»fl zu gründ-

|i( lu-r und defaillirter Vrrgicvchung der oruanisf Iirn IV!rrknt.*)|p des Pla-

»irrs mit di-n Kreide BildiinmMj andrer G('g'M)d<'n. In7\vts»h<-n behält

e« der VI. „apateren Betra(;htungen auf, diese vns( Iiiedencn Bildungen
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jrnpii «uf Englands klassisrlieiu IJoden zu vrr^leiilieii'% Mossbalb wir

ilim InVr nicht vorgroifen können.

Denn ein zweites Heft soll jene noch auso^elassenrn Mollusken-

Klassen mit einer Betrachtung; des Pläner - Terrains zwisrhem den»

lUauen''sehen Grunde und Pirna noch nachliefern, und ein drittes Heft

vorzuufsweise dem Quadersandstein und den noch übrigen Sächsischen

Kreide-Versteinerungen gewidmet werden.

Die Abbildungen sind wohl gelungen; nur dürfte dem Leser die

]3arstellung eines Holz-ähnlichen und anscheinend von Käfer-Larven, die

n)an aber noch nicht selbst gefunden (Ceramby ci t e s) durchlöcherten

Körpers auf drei aufeinanderfolgenden Tafeln allzu luxuriös erscheinen,

indem ein auf ^ reduzirter ümriss des Ganzen mit Ausführung eine«

einzelnen Drittheils in natürlicher Grösse, Beides auf 1 Tafel Baum
lindend, für das Bedürfniss ganz hinreichend gewesen seyn würde, zu-

mal man über die innre Struktur dieses Holzes doch nichts Genügen-

des erfährt.

Noch haben wir von keiner der dentschen Kreide - Bildungen eine

vollständigere und nach den einzelnen Schichten genauere Aufzählung ih-

rer Versteinerungen und ist dieser Umstand bei Vergleichung der ersten

mit den besser bekannten des Auslandes in hohem Grade empfindlich.

Die hien)it begonnene Arbeit wird daher eine wesentliche Lücke aus-

füllen und ist ihr rasche Beförderung zu wünschen.

HI. Petrefakteii-Kunde.

G. Gr. zu Münster: Beiträge zur Petrefaktcn - Kunde,
II. Heft: Decapoda Macroura: Abbildung und Beschreibung
der fossilen langschwänzigen Krebse in den Kalkschiefern
von Baiern (88 SS. mit xxx lith. Tafeln, Bayreuth 1839, 4«). Aber-

mals wird uns eine ganz neue Schöpfung von Thieren geboten, lang-

schwänzige Krebse, 97 Arten aus 25 ausgestorbenen Geschlechtern der

2 Familien Hummern und Garneelen
-,

alle Genera ausser 2—4 sind neu.

Von den Arten waren einige andre schon von Schlotheim gekannt.

Im Kohlen-Gebirge kennt der Vf. keine Decapoden, und überhaupt keine

ßrachyuren vor dem Kreide - Gebirge: die ersten JVIacrouren im Salz-

Gebirge, einige im Lias und viele im Jura; alle gegenwärtig abgehan-

delten stammen aus den lithographischen Schiefern her, woraus der Vf.

von andern Krustaceen noch 3 — 4 I.sopoden und 4 — 5 Limulus -Arten

kennt. Mit Ausnahme von zweien hat er alle in meist herrlichen Ex-

emplaren in »einer unermesslichen Sammlung. Wir freuen uns, dass

der Vf. versucht hat, die Genera zu diaguosiren; bleibt hier, wie «r

selbst bemerkt, auch noch Manches dunkel und unbtkannt, so ist ei

doch der Anfang des Weges; auf dem man nun bpld weiter fortschreiten
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wird. Alle Arten sind in Konturen abgebildet , einige in mehrfachen

Exemplaren «» 2—3 Seiten.

Der immer knapper werdende Raum unsres Jahrbuches gestattet

uns nicht, die Diagnosen hier aufzunehmen; und es ist solches um so

weniger nöthig, als jeder sich diese einzelne Schrift voll des Neuen

leicht und gerne Terschaffen wird. Hier die Übersicht:

A. Hummern.

VII. Mcgachirus 5 Arten.

VIII. Palinurina 3 „

IX. Orph nea 6 „

X. Cancrin os 2 „

XI. Bris

a

2 „

XII. Brome 3 „

I. Eryon 13 Arten.

II. G 1 y p h e a 9 »

III. B 1 i u a 2 „

IV. Magila 4. *

V. Aura 1 »

VI. Pterochirus 3 „

51

B, Garneeleii.

I. Antrimpos 9 Arten,

II. Bylgia 2 »

III. D r b n a 2
>}

IV. Kölga 8 »

V. Aeger 5 »

VI. Udora 4
}>

VII. Dusa 2
>}

VIII. H efriga 2 Arte«.

IX. Bombur 2 „

X. Blaculla 2 „

XI. Eider 2 „

Xlf. Rauna 2 „

Xlll. Sasa 2 „

44

XXV im Ganzen 95

Unter diesen ausgestorbenen Geschlechtern stehen Glyphea dem

lebenden Astacus, Bolina dem Nephrops, Palinurina dem Pa-

linurus u. s. w. sehr nahe, während Eryon, Megachirus, Ptero-

chirus, Cancrinos u. a. sehr abweichende Formen darbieten.

Eine Erklärung der Abbildungen macht den Schluss des Werks.

J. W. Bailey: über fossile Infusorien, entdeckt in Moor-
Erde zu Westpoint i n New - York , nebst einigen Notizen über

Amerikanische Diatomae (Sill. Amer. Journ. 1838, XXX V^, 118

—

124, pl. II.) Vorbereitet durch die Entdeckungen Ehbenbekg's (dessen

Werke selbst er aber noch nicht gesehen) und durch mittelbar von ihm

erhaltene aus Infusorien zusammengesetzte Erde suchte der Vf. diese

Thiere zuerst im lebenden , dann im fossilen Zustande auf. In erst-

rem fand er in grosser Menge in Tümpeln zwischen Konferven mehre

Arten von Diatomeen, insbesondre Diatom a flocculosum und

*) Wir besitzen unter den Konchylicn scli«ii einen Bolinii» von Pij»ch wad 'hicn

Magilus von Momfort.
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Fi'ag;ilaria pectinalis; und als er die Koiiferven verbrannte, erhielt

er eine Asche, welche ganz aus den Kiesel-Panzern von Infusorien zu-

sammengesetzt war. Die Diatoraen waren eben so unauflöslich in Feuer

und Säure , wie die Bacillarien, und folglich wie diese aus Kiesel-Erde

zusammengesetzt, was inzwischen auch de Breeisson beobachtet hat.

Als der Vf. nun nach diesen Resten in der Erde auf dem Boden

der Sümpfe nachsuchte, so fand er am Fusse des S. - Abhanges des

Berges , worauf einst Fort Piitnam stund , eine Schichte 8"— 10" dick

und von wahrscheinlich einigen Hundert Quadrat-Yards Ausdehnung ganz

aus den fossilen Kiesel-Panzern von Bacillarien etc. zusammengesetzt.

Als man nämlich den dortigen Sumpf trocken legte, gelangte man unter

Andern! auf eine sehr leichte weisse oder thonfarbige, im Sonnenlicht

tlimmerndc, in Säuren nicht brausende, vor dem Löthrohr nicht schmel-

zende Substanz, welche sich bei mikroskopischer Untersuchung fast

ganz aus fossilen Infusorien mit einigen Diatoraa- oder Bacillaria-

Theilen zusammengesetzt zeigte. Proben von verschiedenen entfernt-

liegenden Stellen im Boden des Sumpfes liessen dieselbe Zusammen-

setzung wahrnehmen. Die gewöhnlichsten Formen darunter hat der

Vf. auf Tf. II abgebildet und auf folgende Weise bezeichnet. Fg. 1

Baci Ilaria, wohl eine der EHRENBERc'schen Arten, Fg. 2 eine Kahn-

förmige Schaale, gleich der vorigen mit äusserst feinen parallelen Queer-

ßtreifen ; Fg. 3 und 4 ein glatter und ein rauher kieseliger Körper un-

bekannter Natur; und (Fg. 11) eine grosse Menge sehr kleiner Ringe,

Scheibchen und Kügelchen.

Der Vf. zweifelt nicht, dass man bei ausgedehntem Nachforschungen

in Amerika in kurzer Zeit die fossilen Infusorien an vielen Orten

wieder finden werde; er macht seine Landsleute besonders auf das

leichte Gewicht der Erde, auf die weisse Farbe und die Unauflöslich-

keit in Säuren aufmerksam und gibt ihnen an, wie sie sich selbst ein

Mikroskop von 100 — 500facher Linear - Vergrösserung nach Torre's

Methode als zu diesen Untersuchungen ziemlich hinreichend, fertigen

könnten*). Ja er meldet, dass einer seiner Freunde, 0. Mason, nach

seiner Anleitung verfahrend auch zu Proeidence fossile Infusorien auf-

gefunden habe.

Der Vf. bildet nun von den unler dem Namen Diatoma bekannten

Algen, deren kieselige Hüllen ebenfalls oft frisch und fossil in Moor-

erde vorkommen, mehrere Arten ab und fügt einen Auszug aus Meyen's

•) Man zieht grünes Glas zu einem Faden aus , bricht ein iJ^n'—X'" langes Stück-

chen davon ab, legt es auf Holzkohle und schmelzt es vor dem Löthrohre zu

einem Kügelchen, nach dessen Bildung man augenblicklich mit Blasen einhält.

ehe sich Asche und Staub anliängen und es trüben können. Dann maclit man
ein konisches Loch in eine Platte dünngesciilagencn Bleies und durchbohrt die

Spitze der Kegel -förmigen Höhle vollends mit einer Oeffnung von etwas kleinem!

Durchmesser als der Glaskugel. Dahinein zwängt niau das Kügelchen so, dass

es jenseits etwas vorragt., Bei einigoi Übung ist eine solche Kugel in ö Mi^

«Uten fertig.
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Bcrirht über die Fortschritte der Botanik im J. 1836 (in Wiegmann's
Archiv) bfi , woriiach MoHt , LirsK , Unger und Morren sich, gegen
CoRDA und Ehrenberg, gegen die animale und für die vegptahile Natur

der Bacillarien erklären. Der Vf. selbst aber kann die Bewegungen
der Bacillarien, die er oft bcobaclitet, nur mit denen der Thiere (Vibri o,

Rotatoria etc.) vergleichen und am wenigsten sie von einer Einwir-

kung entgegengesetzter Elektrizitäten auf einen vegetabilen Körper

ableiten. Schliesslich erbietet er sich , Proben der aufgefundenen lu-

fusorieir-Erde abzulassen [vgl. S. 260].

Ehrenberg: über fossile Infusorien (.Sitz d. tierliit, Akad.

1838, Juni 28 > Vlnstit. 1839, VII, 29—30). Zu den 15, vo» Vf.

schon im J. 1837 bekannt gemachten Lagerstätten fossiler luiusoriea

fügt er jetzt noch 5 neue bei.

1) ZiPSER zu Neusohl bat ihm einen Po 1 ir sc hi e fe r von Zamnto
in Ungarn gesendet, welcher zart, Kreide-artig, weiss, rollifleckig und

leicht ist, und fast ganz aus den Trümmern der Kiesel-Panzer von 5

In fn sorie n- Arten, auch aus Nadeln, deinen der Spongilla lacust-

ris ähnlich, besteht. Unter ersten herrscht Fragilaria rhabdo-
soma, oft noch zicmlic!) lauge Reihen bildeiid , vor und ist begleitet

von einer der Gailionella distans ähnlichen Art, von zwei minder

deutlichen Navicu 1 a> Arten (vielleicht Jungen von N. viridis und N.

fulva) und einer sehr grossen dem Coccouema laneeolatura ähu'

liehen Forn».

2) V. Jac^uin in Wien stellte ihm einen Kaolin von der Insel

liüurbon zu, welcher vier Arten mit vorwaltenden Eacillarieen oder

Eunotien enthält. Eunotia arcus und E. faba sind bereits be-

kannt, E. nodosa ist neu. Dieselben Arten sind au(;h in dem Riesel-

guhr von Isle de France beobachtet worden, welchen Klaproth zerlegte,

und der überhaupt viele Ähnlichkeit mit diesem Kaulin hat. Beide ent-

halten auch Navicula craticula, welche früher als N. bifrons?

beschrieben, seitdem aber lebend bei Berlin gefunden und als besondre

Art erkannt worden ist.

3) Meven hat von der Insel Lucon unter den Philip/ntien eine Art

Tripel mitgebracht, welcher ein Infusorien Konglomerat , hauptsächlich

aus S y n e d r a ?, mit 2 Arten S p o n gi 11 a-Nadeln ist. Die Haupt-Form

Syuedra (Fragilaria?) paleacea ist eben und klein, und zwisclien

ihr liegt einzeln eine grosse, deutlich in die Queere gestreifte Form,

S. australis, beide von den Europäischen Arten sehr verschieden.

Die Nadeln scheinen theils von S p. lacustris herzustammen, theils

sind sie mit Knoten oder Gliederungen versehen (Sp. Phi 1 i p pe nsis).

4) Bergrath Schaffrinskx zu Berlin hatte sich erinnert , dass in

der handgchriftlichen Clironik zu Klicken bei Coswiff unfern Dessatt

einer Erde erwähnt i.st . die man zur Zeit einer Mnngersnoth gegessen.

Er fairl sie iti Folge von Nachsuchungen aut unter dem Schuttlande
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am Rande der Elbe) 10'— 20' über dem Spiegel dieses Flusses. Diese

Erde ist thonig;, grau-gelblich, mit weissen Punkten durebsäet und ganz

aus Infusorien mit einigen Pflanzen-Resten zusammengesetzt. Zwischen

Gramin een- Wurzeln , Con if er en - Samen und Spongi IIa- Nadeln

(Sp. lacustris) liegen die Reste von 12 Infusorien - Spezies , wovon

Gallionella varians (welche sonst immer nur einzeln vorgekommen)

und G. aurichalcea (var. granulosa) die Hauptmasse bilden, Nävi-

cula inaequalis, N. striatula?, N. gracilis?, N. platystoma,

N. turgida, N. viridis, Fragilaria rhabdosoma, Gomphonema
clavatum und Cocconema cymbi forme eingestreut dazwischen

liegen. Alle diese Arten leben noch um Berlin.

5) Endlich hat Ernst Hofmann zu Kiew einen schwarzen Feuer-

stein aus der Kreide von Kr%emienec in Vulhynien eingesendet, wel-

cher ein h" grosses Stück Holzkohle, 2 Hai- Zähne und Echinideu-
Stacheln, dann in der Masse vertheilte ganze oder zertrümmerte Panzer

von Infusorien, worunter Xan thidium ramosum enthielt. Die Holz-

kohle stammt vom Pinus- Geschlechte her: die Zellen sind von einer

durchscheinend krystallinischeu Kiesel - Masse ausgefüllt. Ein andres

Handstück des Feuersteins enthielt ein männliches Blüthe - Kätzchen

einer Konifere mit noch kenntlichem Pollen, welcher aber kleiner ist,

aU ^er den jetzt in Europa lebenden Pinus- Arten.

Ehrenberg: zwei n eue Lager stät ten fossiler Infusorien
in Frankreich und New - York (Berlin. Akad. d. Wissensch. 1839,

18. Febr. ^ l'Instit. 1839, 282). Die Musterstücke aus beiden Fund-

stätten erhielt der Vf. von Rob. Brown.
In Frankreich sammelte Fournet die Proben eines Polirschiefers

oder Tripels zu Ceppah bei Pont-Gibaud , Puy -de- Börne , in welchem

man gegen 20 Arten Kiesel - Infusorien entdeckt. In seiner Kohäsion,

fast weissen Farbe, Zusammensetzung und durch das Vorherrschen von

Synedra capitata und S. uina hat er viele Ähnlichkeit mit dem
Bergmehl von Santa Fiora; und durch das Vorkommen des Gompho-
nema augur, den der Vf. bis jetzt nur von Real del Monte in Mexico
gekannt hatte, ist er besonders interessant. Die Arten sind:

Cocconeis place ntula. Gomphonema augur.
Coccouema cyinbiforme, „ capitatum.

„ a s p e r u m n. sp. „ cl a v a t u m.

(wenn nicht entwickeltere Form „ paradoxum.
des vorigen). Navicula gibba.

E un Ol ia gr an ula t a. „ gracilis.

,, turgida. „ viridis.

„ Wtstermanni. „ viridula?

„ Zebra. Synedra capitata.

Fragilaria pectinalis.
,, ulna.

„ rhabdosoma.
Gallionella dittaus.
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Die Amerikanische Erde wurde von Torrat gesammelt und so

etiquettirt ,)tn a 6a|/, Westpoint, New 'York'*. Sie ist dunkelgrau,

mehr zusammenhängend als vorige , aber weniger dicht und ziemlich

ähnlich der grauen Kieseiguhr von Franzenshad. Folgende 14 Arten

kieseliger Körper und Fichten-Pollen setzen die ganze Masse zusammen :

Cocconema asperum n. sp. Gallion ella distans.

Eunotia arcus. Goiuphonema paradoxum.

„ diodon, Spon gi IIa lacust ris? (Spon-

Navicula alata. gia?>

?i*i)'i» ampbioxis w. s/?. Sp o ngia api culata (Tethya?)

„ Suecica. n. sp.

„ viridis. A m p h i d i s c u s r o t u 1 a (n. gen. ?)

„ viridula. Fichteu-Pollen.

Fragilaria trinodis.

Die herrschenden Arten sind Gallionella distans, Spongilla
und Navicula viridis, und der Pollen, ebenfalls sehr häufig, ganz

dem in Europa gefundenen ähnlich. Sechs dieser Formen leben noch

in Europa, 3 kommen hier nur fossil vor, und 3 kennt man nur im

Bergmehl Schwedens und Finnlands; die Spongill - Nadeln sind fossil

auch in Sizilien vorgekommen. Amphidiscus, einer Spinn- Spule

Marquis V. Northampton : über Spiroliniten in der Kreide
und deren Feuersteinen (Lond. a. Edinb. Philos. Magaz. 1838

,

XIII 3 386). In den Kreide - Feuersteinen in Sussex haben G. Smith,

;Wälth. Mantell und der Vf. 6 Arten Spirolinites entdeckt und

sie Spi Comptoni Mant. , Sp. Murchisoni N. , Sp. Stockesii

N., Sp. Lyellii N., Sp. Mantellii N. und Sp. Bucklandii ge-

nannt. Die grössten sind ^" lang; die Anzahl der Kammern ist sogar

ibei der nämlichen Art veräuderlich , die Unterscheidung der Spezies

-wegen ihrer Kleinheit und Lage im Feuerstein schwierig. Sie sind

häufiger in grauen als in schwarzen Feuersteinen und umgeben von

Trümmern andrer organischen Reste. Die Arten werden beschiieben.

C. G. Ehrenberg: über dem blosen Auge unsichtbare

Kalk-Thierchen und Kiesel-Thier ch en als H aup t-Be stand-

theilc der Kreide-Gebirge (Bericht d. Berlin. Akad. ^ Poggend.

Anniil. d. Phys. 183.9, XLVU, 502 — 508). Die Kreide besteht bei

SOOmaliger Vergrösserung nicht nur aus symmetrischen regelmässig

elliptischen gekörnten Blättchen unorganischen Ursprungs und deren

Bruchstücken (^Jahrb. 1837, 620), sondern auch aus einer Menge mi-

kroskopischer Polythalamien , welche zwischen (|cn. vorigen liegen und
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unter dem Mikroskope erst unterscheidbar werden, wenn man die trockne

Kreide dünne vertheilt in erwärmten Terpenthin der Nordamerikani'

sehen Balsam-Tanne, in sg. Balsamum Canadense [vgl. Jahrb. 1839^

S. 741]. Diese doppelte Art der Zusammensetzung zeigte sich bei

Kreide von Puskaresz in Ostpreussen, von Rügen, Schoonen, den Dä-
nischen Inseln, von Gravesend, Briyhton und Norwich in England,

von Irland i von Meudon bei Paris, von Cattolica und Castrogiovanni

bis zur Küste von Girgenti in Sizilien, Die Menge dieser Polythala-

niien übertrifft bei weitem , was man von solchen seit Plancus und

SoLDANi bis d'Obbigny in tertiären und ganz neuen Meeres - Nieder-

srhlägen kennen gelernt hat. Zwar haben d'Orbigny, Nilsson, Pusch

n. A. seit 1826 auch von einzelnen grössern Formen dieser Thiere in

der Kreide Frankreichs , Schwedens und der Bukowina berichtet und

hat der Vf. selbst 1836 dergleichen in den Feuersteinen der Kreide er-

kannt und 1837 als Hauptform der Kreide aus den Polythalamien den

Rotalites ornatus (Lenticulina Lonsdale) und die Textularia
globulosa (Discorbis Lonsd.), aus den Entomostraceen aber die

Cypris faba? (Cytherina Lonsd.) in seine gedruckte Tabelle ein-

getragen, und hat endlich Lonsdale ebenfalls 1837 in 1 Pf. Engl.

Kreide bis 1000 dem blossen Auge als weisse Körnchen erscheinende

Individuen dieser Thiere gefunden. Aber noch weit grösser ist die

Menge der dem blossen Auge verschwindenden, ^V

—

tIs Linie grossen

Individuen, welche EhrenbepiG auf die oben angegebene Weise neuerlich

entdeckt hat, deren mithin oft weit über 10 Millionen in 1 Kubikzoll

und weit über 10 Millionen in 1 Pf. Kreide vorkommen, ohne der eben-

falls sehr zahlreichen Trümmer vor anderen zu gedenken. — Ausser

diesen kalkigen Schaalen kommen aber in der Kreide von Gravesend
bei London auch Kiesel-Panzer von Infusorien (und in deren Feuerstei-

nen deutliche Fisch -Schuppen), — im Polirschiefer aus Oran (tertiäre

Mergel Rozet) und Zante und mehren Orten Griechenlands Kreide-

Thiercheu vor, und aller von Fk. HoFFaiAivN mit Sicherheit erkannte

Kreide - Mergel Siziliens ist aus wohl erhaltenen Kiesel - Infusorien mit

mehren charakteristischen Kreide - Thierchen gebildet. Mehre Arten
dieser letzteren sind sogar an allen oben genannten Orten identisch,

aber in andern Gesteinen bis jetzt nicht vorgekommen ausser dem Num-
muliten- Kalke von Cahira und dem Pyramiden von Gyzeh in Ägypten.
Daraus nun scheinen folgende Resultate hervorzugehen:

1) Viele und wahrscheinlich alle Europäische Kreide ist das Pro-
dukt von ^V~2g8'" grossen Schnecken-artigen Korallen- Thierchen mit
Kalk-Schaale und einigen Infusorien mit Kiesel-Schaale.

2) Die gewöhnlichsten und im Süd- wie ^oiA-Europäischen Kreide-
Gebirge vorkommenden Formen sind Textularia globulosa, T.

aciculata und Rotalia globulosa; die übrigen charakteristischen

Formen der Kreide sind: Rotalia ornata, Globigerina bulloi-
des d'Orb., Planulina turgida, P. Sicula, Rosalina globula-
fis, Textularia aspera, T. brevis, T. dilatata, T. Italic« und
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Escharella (Eschara Sold.) scutellaris; wozu noch die Spiru-
linen Lord Northampton's [S. 250] und eini{j:e von d'Orbigny, Nilsson

Und PüscH aufgeführte Arten kommen. Im Ganzen aber kennt der Vf.

nur 71 Arten solcher mikroskopischen Thiere von weniger als ^V"
Grösse (ausser manchen grössern Arten und Resten von Cypris, Te-
thyen, Spongien, Confervoiden und F u coiden); von ihnen sind

7 Genera mit 22 Arten kalkiger Pulythalamien,

14 -,, „ 40 „ kioseliger Infusorien,

und früher erwähnte 8 >, ? weiche
,^

nebst 5 „ Kieselcrde-haltige PHanzen.

3) Diesen Resten zu Folge gehören die gewöhnlich für Tertiär«

Gebilde gehaltenen Kreide - artigen Umgebungen des Mittelmeeres m
Sizilii'H , Berberey üwA Griechenland^ so wie der Nummuliten - Kalk

Ägyptens doch wohl der Kreide an.

4) Diese Süd-Europäischen Kreide -Lager unterscheiden sich durch

besser erhaltene Kreide - Thierrhen und weniger zahlreiche elliptische

Blättchen von den Nord - und Oat-Preussischen.

5) Erste enthalten , wie schon bekannt gewesen , wenig oder gar

keine Feuersteine; diese enthalten deren viele in regelmässigen oft nur

l'— 6' von einander entfernten Schichten. Erste sind dagegen (Sizilien^

Oran , Griechenland) reich an mit Kreide wechsellagernden Infusorien-

Mergeln, welche nach des Vfs. eignen Beobachtungen im Norden gänz-

lich fehlen. An dieses Wechsel - Verhältniss lassen sich mehrere Vcr-

niuthungen über Umbildung von Mergel in Feuerstein u. s. w. knüpfen.

.6) Der vom Vf. früher bemerkte Mangel an zahlreichen verschiede-

nen Formen von Kiesel - Infusorien ist jetzt durch einen grossen Reich-

thuin derselben ersetzt.

Neuerlich hat Eurenberg auch Kreide - Polythalamien in den unter

der Kreide liegenden Gault-Feuersteinen und schon früher Polythalamien

und Reste von Spongien oder Tethyen in den Feuersteinen de»

Jurokalke» von Krakau entdeckt.
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